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06.08.1945 
WBZ:  US-General Eisenhower erklärt am 6. August 1945 während einer Ansprache an das 
deutsche Volk (x111/60): >>Unser Programm, den Nationalsozialismus auszumerzen, ist jetzt 
weit genug fortgeschritten, und die Zeit ist gekommen, um weitere Pläne für die amerikani-
sche Besatzungszone Deutschlands zu machen. Nationalsozialismus und Militarismus in jeder 
Erscheinungsform werden ausgerottet. Kriegsverbrecher werden vor Gericht gestellt und der 
gerechten Strafe zugeführt. Deutschland wird vollkommen entwaffnet. Mit einem Wort: jede 
Möglichkeit, Krieg vorzubereiten, wird in Deutschland beseitigt.  
Jedoch unsere Ziele sind nicht nur negativ. Es ist nicht unsere Absicht, das deutsche Volk zu 
demütigen. Wir werden Euch helfen, Euer Leben auf demokratischer Grundlage wieder auf-
zubauen. ...<< 
Feldmarschall Montgomery berichtet am 6. August 1945 in einem Aufruf an die Bevölkerung 
der britischen Besatzungszone (x111/60): >>Die Alliierten sind dabei, die vollständige Ent-
waffnung und Entmilitarisierung Deutschlands sowie die endgültige Austilgung der Nazi-
Partei und ihrer angeschlossenen Verbände restlos zu verwirklichen. ...<< 
Großbritannien:  Die Londoner "Daily Mail" veröffentlicht am 6. August 1945 einen Bericht 
der Journalistin Rhona Churchill (x004/66,101): >>Die Geschichte von 6 Millionen Deut-
schen, zerstreut durch das Sudetenland und andere Teile von Tschechoslowakei und Polen, ist 
an sich gräßlich, aber niemand kann behaupten, daß es das uralte Prinzip von Aug' um Aug' 
übersteige. ...  
Letzten Monat entschieden z.B. junge Revolutionäre der tschechischen Nationalgarde in 
Brünn, ihre Stadt zu "reinigen". Kurz vor 9 Uhr abends marschierten sie durch die Straßen. ... 
Den Frauen wurden 10 Minuten gelassen, ihre Kinder zu wecken und anzukleiden, ein Bündel 
mit wenigen Habseligkeiten zu nehmen und auf den Bürgersteig hinauszukommen. Hier wur-
den sie aufgefordert, alle Juwelen, Uhren, Pelze und das Geld den Garden zu übergeben. Nur 
ihre Eheringe durften sie behalten.  
Dann wurden sie, die Garden immer in Schußweite hinter ihnen her, der österreichischen 
Grenze entgegengetrieben. Es war stockfinster, als sie zur Grenze kamen. Die Kinder jammer-
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ten, die Frauen stolperten dahin, und die tschechischen Grenzgarden stießen sie über die 
Grenze den österreichischen Grenzgarden entgegen.  
Dann begann eine neue Qual. Die Österreicher weigerten sich, sie anzunehmen; die Tsche-
chen weigerten sich, sie zurückzunehmen. So wurden sie für die Nacht in ein Feld hineinge-
stoßen, und am Morgen wurden einige Rumänen zu ihnen gesandt, sie zu bewachen.  
Sie sind noch in diesem Feld, das sich inzwischen in ein Konzentrationslager umgewandelt 
hat. Sie haben nichts zu essen, als was ihnen von Zeit zu Zeit die Wachen geben, sie haben 
keinerlei Rationen bekommen. Unter ihnen ist eine Typhusepidemie ausgebrochen, und man 
sagt, daß sie, zu etwa Hundert täglich, dahinsterben.  
25.000 Männer, Frauen und Kinder machten diesen Gewaltmarsch von Brünn, unter ihnen 
eine Engländerin, die an einen Nazi verheiratet ist, eine Österreicherin im Alter von 70 und 
eine Italienerin im Alter von 86 Jahren. 
Konzentrationslager für Deutsche werden nun im ganzen Land errichtet, und die Deutschen 
werden unterschiedslos hineingetrieben. ...<< 
>>... Sogar deutsche Juden und Antinazis, die erst kürzlich aus Konzentrationslagern der Ge-
stapo befreit wurden, sind davor nicht sicher.<< 
Japan: Die US-Luftwaffe (Oberst Paul W. Tibbets) wirft am 6. August 1945 über Hiroshima 
erstmalig eine Atombombe ab. Etwa 80.000 bis 90.000 Japaner werden innerhalb von nur ei-
ner Minute getötet. Hiroshima wird zu 80 % zerstört.  

 
Abb. 72 (x175/412): USA werfen Atombomben: Über Nagasaki bildet sich ein riesiger Atom-
pilz. 
Der Atombombenabwurf über Hiroshima (nach heutigen Begriffen handelt es sich um eine 
sehr kleine Atombombe, etwa 12.500 t TNT) fordert mindestens 92.167 Tote und 37.425 Ver-
letzte, die in den folgenden Tagen und Jahren an den Folgen der tödlichen Strahlenschäden 
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sterben (x040/292).  
Japanische Augenzeugen berichten später über die Atombombenexplosion in Hiroshima am 
frühen Morgen des 6. August 1945 (x106/446, x165/501, x122/450, x191/104, x296/160): 
>>... Ich ging in das obere Stockwerk und wollte in Vaters Zimmer spielen. Als ich die Treppe 
halb hinaufgestiegen war, blitzte es, und es fiel allerlei von oben herab. ... Aber es war so 
dunkel, daß ich glaubte, das alles wäre ein Traum, und reglos stehenblieb. Dann wurde es im 
Norden allmählich hell. ... 
Inzwischen waren wir von Flammen umzingelt. ... Männer am ganzen Körper blutverschmiert, 
und Frauen ... schrien vor Schmerzen und sprangen in den Fluß. ... Auf der Insel Ninoshima 
lagen überall Menschen herum, die so schlimm verbrannt waren, daß man ihre Gesichter nicht 
mehr erkennen konnte. Von ihnen starb einer nach dem anderen. ...<< 
>>... Ich schaute zum Himmel hoch, weil ich das Flugzeug sehen wollte. Da sah ich einen 
großen Blitz am Himmel und warf mich mit dem Gesicht auf den Boden. Ich weiß noch, daß 
mich die Explosion weggeschleudert haben muß. Als ich wieder zu Bewußtsein kam, konnte 
ich meine Freunde nicht mehr finden. Sie waren entweder zerfetzt oder verbrannt. Meine gan-
ze Kleidung war weggerissen, bis auf die Unterwäsche. Meine Haut hatte sich abgeschält und 
hing mir um den Körper. Sie klebte mir an den Armen, den Beinen und im Gesicht. 
Die Hitze war so stark, daß ich in den nahen Fluß gesprungen bin, in das Flüßchen, das durch 
die Stadt lief. Alle meine Freunde waren im Fluß. ...<< 
>>In der Frühe gegen 8 Uhr stand ich am 6. August 1945 auf. Am letzten Abend war zweimal 
Luftalarm gegeben worden, doch es kam kein Angriff. ...  
Plötzlich traf mich jetzt ein Schlag auf den Kopf, und vor meinen Augen wurde es finster. Ich 
schrie laut und hob die Hände, doch in der Dunkelheit hörte ich nur einen Sturm herabsausen, 
sonst verstand ich nichts. ... Meine eigenen Rufe hörte ich wie die Stimme eines anderen 
Menschen. Als dann, wenn auch verschwommen, erkennbar wurde, wie die Umwelt aussah, 
war mir zumute als ob ich mitten auf der Bühne eines schweren Unglücks stünde. Hinter den 
dicken Wolken von Staub erschien ein blauer Raum, immer mehr Räume tauchten auf. Lang-
sam ging ich über den Fußboden, wo auch die Binsenmatten weggerissen waren.  
Da kam mir meine Schwester in großer Eile entgegen: "Wurdest du nicht getroffen? Wurdest 
du nicht getroffen, ja?" schrie sie. "Deine Augen bluten, wasche dich schnell." Sie sagte mir 
noch, daß in der Küche Wasser fließe. ...  
Vom Nachbarhaus des benachbarten pharmazeutischen Werkes kamen jetzt kleine Flammen. 
Es war höchste Zeit das Weite zu suchen. ... Plötzlich befanden wir uns an einer Stelle, wo die 
Hitze der Flammen ungeheuer tobte. Dann fanden wir wieder eine Straße und erreichten die 
Sakae-Brücke. Hier drängten sich immer mehr Flüchtlinge zusammen. ...  
Das Gebüsch wurde durch die Gewalt der fliehenden Menschen niedergetreten, so daß von 
selbst ein Steg entstand, die hoch emporragenden Bäume waren meist bis zur Hälfte abgebro-
chen. Ich sah das Gesicht einer älteren Frau, die sich bei einem Strauch niederkauerte und ent-
kräftet ausstreckte. Ihr völlig verstörtes Wesen schien irgendwie anzustecken. Zum erstenmal 
erblickte ich ein solches Gesicht, aber noch unheimlichere Gesichter mußte ich nachher stän-
dig sehen. ... 
Durch ein ergreifendes Rufen "Onkel!" wurde ich angehalten. Im Fluß lag ein nackter Junge, 
bis zum Kopf im Wasser, tot, und weniger als einen Meter von dem Leichnam entfernt, kauer-
ten zwei Frauen auf einer Steinstufe. Ihre Gesichter waren um die eineinhalbfache Größe an-
geschwollen, häßlich verzerrt. Erst an ihrem angebrannten, struppigen Haar erkannte ich sie 
als Frauen.  
Dieser Anblick löste zunächst weniger Mitleid als Schrecken in mir aus. Die beiden Frauen 
flehten, als sie mich bemerkten: "Die Bettdecke, da unter dem Baum gehört uns, bringen Sie 
uns die Decke doch bitte hierher!" Unter dem Baum sah ich allerdings etwas wie eine Decke. 



  4 

Da aber darauf schon ein Schwerverletzter im Sterben lag, konnte man nichts mehr mit ihr 
machen. ...<< 
>>... Auf der Landzunge (Hiroshima liegt an einer Flußmündung) fand Tanimoto ungefähr 
zwanzig Frauen und Männer. Er fuhr mit dem Kahn auf den Strand und forderte sie auf einzu-
steigen. Keiner rührte sich, und es wurde ihm klar, daß sie zu schwach waren, um sich aus 
eigenen Kräften zu erheben.  
Er langte hinunter und ergriff eine Frau an der Hand, aber da schälte sich ihre Haut in großen, 
handschuhähnlichen Stücken ab. Darüber ward ihm so übel, daß er sich einen Augenblick hin-
setzen mußte.  
Dann stieg er ins Wasser hinaus und hob, obgleich selbst ein kleiner Mensch, einige Männer 
und Frauen ... in sein Boot. Rücken und Brust dieser Menschen waren klebrig, und er erinner-
te sich mit Schaudern, wie die großen Verbrennungen, die er tagsüber beobachtet hatte, aussa-
hen: erst gelb, dann rot anschwollen, wobei die Haut sich abschälte, und schließlich abends 
vereitert und übelriechend. ... 
Am anderen Ufer, auf einer höhergelegenen Landzunge hob er die schleimigen lebenden Kör-
per heraus und trug sie die Böschung hinauf, aus dem Bereich der Flut. Dabei mußte er sich 
fortwährend sagen: "Das sind menschliche Wesen." ...<< 
>>... Es war noch früh, ein stiller, warmer, schöner Morgen. Schimmernde Blätter ... bildeten 
einen hübschen Gegensatz zu den Schatten in meinem Garten. ... 
Plötzlich erschreckte mich ein jäh aufblitzender Lichtschein. ... Durch wirbelnden Staub ver-
mochte ich kaum die hölzerne Säule zu erkennen, die mein Haus an einer Ecke getragen hatte. 
Sie stand jetzt grotesk da, ganz schief, und das Dach war bedrohlich zusammengesunken. – 
Instinktiv versuchte ich zu entfliehen, doch Schutt und abgestürzte Balken versperrten mir den 
Weg. ... 
Was war überhaupt geschehen? Die ganze rechte Seite meines Körpers war zerschnitten und 
blutete. Aus einer gezackten Wunde in der Hüfte ragte ein dicker Holzsplitter. ... 
Wir (seine ebenfalls verletzte Frau und er) standen unschlüssig und voller Angst auf der Stra-
ße, bis ein Haus uns gegenüber zu wanken begann und in einer reißenden Bewegung ... zu-
sammenbrach. Unser eigenes Haus fing auch an zu schwanken, und binnen einer Minute 
krachte es ebenfalls in einer Staubwolke nieder. ... Brände sprangen auf und breiteten sich aus, 
von einem tückischen Wind angefacht. ... 
Allmählich begann die Umgebung für mich deutlich zu werden. Schattenhaft sah ich Men-
schengestalten. Manche wirkten wie wandelnde Gespenster, andere bewegten sich gekrümmt 
vor Schmerzen, Vogelscheuchen gleich, indem sie die Arme so vom Körper abspreizten, daß 
die Unterarme und Hände baumelnd herabhingen. Mir waren diese Menschen ein Rätsel, bis 
ich plötzlich erkannte, daß sie verbrannt waren und die Arme so hielten, damit nicht die Stel-
len mit dem geplatzten Fleisch aneinanderrieben. ... 
Ich traf viele, ... die von den Hüften aufwärts verbrannt waren. Die Haut hatte sich abgeschält, 
ihr Fleisch war naß und schwammig. ... Und – sie hatten keine Gesichter! Ihre Augen, Nasen 
und Münder waren weggebrannt, und die Ohren schienen förmlich abgeschmolzen zu sein. 
Kaum konnte ich die Vorderseiten vom Rücken unterscheiden. ...<< 
Oberst Paul W. Tibbets (1915-2007, führt als Kommandeur des US-Bombers "Enola Gay" 
den Atombombenabwurf über Hiroshima durch) berichtet später über seinen Einsatz 
(x106/444): >>Ich hasse die Vorstellung, daß "Hiroshima" noch einmal passieren könnte. 
Aber andererseits: Ich habe nie bereut und mich nie geschämt, denn ich glaubte damals, daß 
ich meine patriotische Pflicht tat, als ich den Befehlen folgte, die man mir gab. ...<< 
Der US-Physiker Philipp Morrison (1915-2005) berichtet später über den Abwurf der Atom-
bombe auf Hiroshima (x165/470): >>... Die Nachricht von Hiroshima hörten wir vom Flug-
zeug selbst in einem verschlüsselten Funkspruch. Als sie landeten bekamen wir sie nicht zu 
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sehen. Die Generäle stürzten sich gleich auf sie. Aber dann kamen die Leute mit den Fotos an. 
Ich weiß, daß ich sie mit Schauder und Entsetzen betrachtete. Wir wußten, daß da etwas 
Furchtbares entfesselt worden war.  
Die Männer feierten an diesem Abend eine große Party, aber wir gingen nicht hin. So gut wie 
keiner der Physiker ging hin. Wir hatten offensichtlich hunderttausend Menschen getötet, und 
das war kein Grund zum Feiern. Die Realität konfrontiert uns mit Dingen, von denen wir 
nichts ahnen können. ...<< 
Ein Militärgeistlicher der US-Air Force erklärt später während eines Gespräches mit dem US-
Schriftsteller Studs Terkel (x165/495-497): >>... Wir wußten, daß sie eine große Bombe hat-
ten, mehr nicht. Jeden Tag wurden Bombenattrappen abgeworfen. Wohl zur Übung. Mögliche 
Ziele wurden überflogen. Selbst die Mannschaft der "Enola Gay" wußte nicht, daß sie eine 
echte Bombe an Bord hatte, bis sie in der Luft war.  
Am 6. August verkündete Paul Tibbets über Funk: Es ist soweit, wir werfen die erste Atom-
bombe ab. Da erfuhren wir alle erst, daß es überhaupt eine Atombombe, eine Nuklearwaffe 
gab. Der Befehl kam direkt aus Washington. Er durchlief keinerlei Kommandokette. ... 
Es war üblich, die Mannschaft zu segnen. Nicht das Flugzeug. Und nicht die Bombe. Das 
wurde mir oft vorgeworfen. Aber die Mannschaft gehörte zu unserer Gemeinde. Sie ging auf 
eine gefährliche Mission. Das waren doch unsere Jungs, unsere Männer, in Todesgefahr. Ich 
wußte nicht, daß sie überhaupt eine Bombe abwerfen sollten, bis wir es aus dem Inselfunk 
erfuhren. Dann der Schock. Plötzlich wurde uns klar, daß 80.000 Menschen bei dieser einen 
Explosion zu Tode gekommen waren. 
Wir lebten auf einer Insel, von der täglich Hunderte von Flugzeugen starteten, um ganze Na-
palmteppiche abzuwerfen, Hunderttausende von Menschen auszubrennen. Einmal befanden 
sich 500 Flugzeuge in einer Mission über japanischen Städten. Wir hatten von Dresden und 
Berlin, Coventry und London gelesen. ... Der Schock bestand darin, daß hier plötzlich ein ein-
ziges Flugzeug geschafft hatte, was Hunderte von Bombern nicht geschafft hatten. Ein Flug-
zeug und eine Bombe hatte eine Stadt dem Erdboden gleichgemacht. 
Statt daß ich Entsetzen empfunden hätte, wie es sich für mich als Christ, noch dazu als Pfarrer 
gehört hätte, rauschte das einfach an mir vorbei. Von anderen Piloten, die von Luftangriffen 
zurückkamen, hatten wir gehört, wie sie Feuerstürme in Tokio gesehen hatten, wie Hundert-
tausende verbrannten. Wir hätten damals entsetzt darüber sein sollen, daß das Zivilisten wa-
ren. Eigentlich hingen wir der Theorie von Augustinus über den "gerechten Krieg" an: Zivil-
personen durften nicht in Mitleidenschaft gezogen werden. Aber darauf kamen wir überhaupt 
nicht. 
Daß das alles so an uns vorbeiging, liegt wohl daran, daß von den kirchlichen Autoritäten kei-
nerlei Stimmen laut wurden über die Verwerflichkeit wahlloser Bombardements. In Dresden 
genauso wie in Japan. ... 
Um eine moralische Bewertung der Bombardements ging es nie. Wir fanden sie wohl alle ent-
setzlich, aber unvermeidlich. Denken Sie auch daran, daß wir damals die bedingungslose Ka-
pitulation verlangten. Das verstößt ebenfalls gegen die Prinzipien der Theorie des Augustinus 
vom "gerechten Krieg": Man darf nicht weiterkämpfen, wenn die gegnerische Seite zur Kapi-
tulation bereit ist. Von "bedingungslos" ist nicht die Rede.  
Hätte man auf diesen Begriff verzichtet, wäre die Bombe nicht nötig gewesen. Es gab schon 
Friedensansätze. Sie lagen doch auf den Knien. ... 
Als ich das mit Hiroshima erfuhr, reagierte ich gespalten. Mein Gott, wie schrecklich, aber 
auch, mein Gott, jetzt hört der Krieg auf. Endlich kommen die Jungs nach Hause. Millionen 
Leben sind gerettet. Bei einem Einmarsch in Japan hätten wir eine Million Soldaten verloren.  
Als Geistlicher hätte ich jedoch auch so denken sollen: Wir morden kleine Kinder und alte 
Menschen – wir verbrennen sie. Ich kann mich nicht erinnern, damals irgendeine Schuld emp-



  6 

funden zu haben. ...<< 
Der deutsche Historiker Klaus A. Maier berichtet später über die Gründe für den erstmaligen 
Einsatz der Atombombe gegen Japan (x041/262): >>... Im Frühjahr 1947 legten die amerika-
nischen Experten die Ergebnisse ihrer Erhebungen vor, die sich wie folgt zusammenfassen 
lassen: ... Japan hätte mit Sicherheit vor dem 31. Dezember und aller Wahrscheinlichkeit nach 
vor dem 1. November 1945 kapituliert, selbst wenn die Atombomben gegen Hiroshima und 
Nagasaki nicht eingesetzt worden wären, die Sowjetunion nicht in den Krieg gegen Japan ein-
getreten und eine Invasion des Mutterlandes außer Betracht geblieben wäre. 
Die letzte Feststellung provoziert die Frage nach dem politischen Beweggrund des Atomwaf-
feneinsatzes gegen Japan. US-Kriegsminister Stimson erhoffte sich von der Atomwaffe die 
Möglichkeit, "die Welt so zu ordnen, daß der Frieden und unsere Zivilisation gerettet werden 
können".  
Anstelle einer "Pax Americana" (amerikanischer Friede) auf der Basis des amerikanischen 
Atomwaffenmonopols kam es jedoch zu einem neuen, gigantischen Rüstungswettlauf, der 
schließlich zu einer nuklearen Pattsituation der beiden Hauptsiegermächte des Zweiten Welt-
krieges führte, in der sich die Kontrahenten fortan gegenseitig mit dem eigenen Selbstmord 
drohen. ...<< 
07.08.1945  
Berlin : Probst Grüber schreibt am 7. August 1945 an den britischen Lordbischof von Chiche-
ster (x039/229): >>Gott schenke den Christen in aller Welt offene Ohren, die Notschreie der 
deutschen Menschen zu hören, die auf den Landstraßen sterben und verkommen. - Tausende 
von Leichen spülen die Oder und die Elbe ins Meer. ... Tausende von Leichen hängen in den 
Wäldern um Berlin. ... Tausende und Zehntausende sterben auf den Landstraßen vor Hunger 
und Entkräftung. ... Kinder irren umher, die Eltern erschossen, gestorben, abhandengekom-
men.<<  
WBZ: General Eisenhower richtet am 7. August 1945 eine persönliche Botschaft an das deut-
sche Volk (x114/2.98,105): >>Drei Monate sind seit der Niederlage Deutschlands verstrichen. 
Wir haben Recht und Ordnung wiederhergestellt und zahlreiche Maßnahmen getroffen, die 
eine Grundlage bieten, auf der ihr jetzt eure äußersten Kräfte zur Milderung der herrschenden 
Schwierigkeiten anspannen könnt. ...  
Die Militärregierung hat auf vielen Gebieten deutsche Zivilbehörden eingesetzt, damit ihr 
euch jetzt helfen könnt. Bis die Zeit reif ist, eure eigene Regierung auszuwählen, falls ihr das 
eure tut, können wir euch anderweitig helfen. ...  
Verschafft Deutschland wieder Achtung in der Welt. Trotz aller Not braucht Ihr nicht ohne 
Hoffnung der Zukunft entgegenzusehen. ...<< 
>>... Wir werden euch helfen, euer Leben auf demokratischer Grundlage wieder aufzubauen. 
... Es wird euch gestattet werden, örtliche Gewerkschaften zu bilden und euch örtlich politisch 
zu betätigen. Versammlungen zu diesem Zweck dürfen mit Genehmigung der örtlichen Mili-
tärregierung abgehalten werden.<< 
Frankreich: Die französische Regierung stimmt den Potsdamer Beschlüssen - mit Ausnahme 
der Abschnitte, die sich auf die Erhaltung der Einheit Deutschlands beziehen - nachträglich 
am 7. August 1945 zu, lehnt es jedoch ab, die französische Besatzungszone für deutsche 
Flüchtlinge und Vertriebene zu öffnen (x040/293, x118/31).  
USA: US-Präsident Truman informiert die Weltöffentlichkeit am 7. August 1945 über den 
Atombombenangriff gegen Hiroshima (x149/109): >>Vor 16 Stunden warf ein amerikani-
sches Flugzeug eine Bombe auf Hiroshima, ein wichtiges japanisches Militärzentrum, ab. 
Diese Bombe hatte stärkere Kraft als 20.000 Tonnen TNT. Sie hatte die mehr als 2.000fache 
Sprengkraft des britischen "Grand Slam", der die größte bisher in der Kriegsgeschichte ver-
wendete Bombe ist.  
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Die Japaner begannen den Krieg in Pearl Habor aus der Luft. Es ist ihnen vielfach heimge-
zahlt. Und noch hat es kein Ende. Mit dieser Bombe haben wir jetzt eine neue und revolutio-
näre Steigerung der Zerstörung erreicht, um die wachsende Macht unserer Streitkräfte zu er-
gänzen. ... Es ist eine Atombombe. Es ist eine Nutzung der Urkraft des Weltalls. Die Gewalt, 
aus der die Sonne ihre Kraft schöpft, ist gegen jene losgelassen, die den Fernen Osten in den 
Krieg gestürzt haben.<<  
US-Präsident Truman schreibt später über den "militärischen Einsatz" der Atombombe gegen 
Japan (x243/90): >>... Mir war natürlich klar, daß die Explosion einer Atombombe unvor-
stellbare Schäden und Menschenverluste zur Folge haben würde. ... 
Die endgültige Entscheidung, wo und wann die Atombombe eingesetzt werden sollte, lag bei 
mir. Eines möchte ich klarstellen. Ich betrachtete die Bombe als militärische Waffe und hatte 
nie den geringsten Zweifel, daß sie eingesetzt werden sollte. ...<< 
Japan: Ein japanischer Arzt berichtet damals über die furchtbaren Folgen des US-Atombom-
benangriffes (x073/209): >>... Die von uns aufgenommenen Verwundeten sahen grauenhaft 
aus. Ihre versengten Haare waren gekräuselt, die Kleidungstücke in Fetzen gerissen, die Haut 
der unbedeckten Körperteile fast ganz verbrannt, die Wunden entsetzlich verschmutzt. Die 
meisten Verwundeten waren durch zahllose Glassplitter, Holzstückchen oder Eisenteilchen ... 
derart entstellt, daß sie nicht leicht als Menschen zu erkennen waren. ...  
Später stellten wir fest, daß manchen Patienten so viele Glasstückchen in die Lunge gepreßt 
worden waren, daß wir bei stethoskopischen Untersuchungen jedesmal ein Knirschen ver-
nahmen, wenn sie atmeten. ... 
Ein 19jähriger Arbeiter war 1 km vom Explosionszentrum entfernt gewesen und wurde an 
beiden Händen verbrannt. Seine Brandwunden besserten sich zusehends. Nach 15 Tagen ver-
ließ er das Lazarett. Aber einen halben Monat später begann er zu fiebern. Er klagte über 
schlechten Appetit, allgemeines Müdigkeitsgefühl und Haarausfall. Unter der Haut tauchten 
blaue Flecken auf, unstillbare Darmblutungen kamen hinzu, und nach kurzer Zeit starb der Pa-
tient.<< 
Andere japanische Augenzeuge berichten später über die Atombombenexplosion in Hiroshi-
ma (x149/109, x165/503-504): >>... Menschen springen in dem abgebrannten, zerstörten Hi-
roshima aus düster ziehenden Flammen empor und kriechen heraus: einer nach dem anderen, 
Menschen, die nicht mehr sie selbst sind, gelangen auf eine Wiese und verstecken ihren ver-
brannten kahlen Kopf ... 
Warum muß man so etwas erleben? Warum? Wozu? Wofür?  
Und sie wissen nicht, wie sie aussehen, denn sie sind in etwas verwandelt, das weit vom Men-
schen entfernt scheint. 
Sie denken, wie sie heute morgen noch waren, Vater, Mutter, Bruder, Schwester, aber wer 
würde sie jetzt noch erkennen! ...<< 
>>... Ich würde sagen vom 7. August an waren die Wunden von Tausenden von Verletzten, 
die ich sah, von Tausenden von Maden befallen. Die Maden krochen über die Wunden, was 
für die Überlebenden sehr qualvoll war. Sie haben geschrien und uns angefleht: "Bitte, macht 
uns doch die Maden weg." Aber ihre Körper waren von Kopf bis Fuß mit Maden bedeckt, und 
mir, einem einzelnen Soldaten, war es unmöglich, so vielen Menschen zu helfen. 
Wir haben einen Militärarzt in der Nähe um Rat gefragt. Alle Medikamente waren aufge-
braucht, es war nichts mehr übrig. Was sollten wir tun? 
Der Arzt sagte: "Es ist unmöglich. Wir können gar nichts tun." Er sagte: "Sterilisiert die Wun-
den mit Salzwasser." Also haben wir einen großen Topf Wasser abgekocht und einen ganzen 
Krug Salz hineingeschüttet. Da die Körper über und über infiziert waren, haben wir es mit 
einem Besen gemacht. Wir hätten unmöglich jeden Körperteil mit der Hand sterilisieren kön-
nen. Wir nahmen einen Besen, tauchten ihn in das Salzwasser und bestrichen die Körper da-
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mit. 
Die Kinder, die auf dem Boden lagen, die sich nicht rühren konnten, sprangen auf. In ihrem 
Dialekt sagten sie: ... "Es tut weh." ... Da ich aus Nagoya kam, verstand ich den Dialekt nicht. 
Ich dachte, sie sagten, sie müßten weglaufen. Also habe ich versucht, sie festzuhalten, sie zu 
beruhigen. Bald darauf sind sie gestorben. 
Natürlich hatten diese Kinder keine Angehörigen mehr, die ihre Leichen abgeholt hätten. Mit 
Holz aus den Ruinen in der Nähe haben wir einen Scheiterhaufen aufgeschichtet und die Lei-
chen verbrannt. ...<< 
08.08.1945 
SBZ: In Dresden treten am 8. August 1945 verstärkt Typhuserkrankungen auf. Rund 357.000 
Personen werden gegen Typhus, Fleckfieber, Parathyphus und Diphtherie geimpft (x111/61). 
Berlin:  Die "Berliner Zeitung" berichtet am 8. August 1945 über den US-Atombombenangriff 
gegen Hiroshima (x116/70): >>... Dieselben Kräfte, aus denen die Sonne ihre Kräfte zieht, 
werden jetzt gegen diejenigen losgelassen, die den Krieg im Fernen Osten entfesselt haben. ... 
(Präsident Truman droht:) "Wenn sie jetzt nicht unsere Bedingungen annehmen, dürfen sie 
einen Schauer der Vernichtung aus der Luft erwarten, wie es das bisher auf Erden nicht gege-
ben hat." ...<< 
Johannes R. Becher (Präsident des "Kulturbundes zur demokratischen Erneuerung Deutsch-
lands") erklärt am 8. August 1945 (x111/61-62): >>Wir, die wir heute zur Gründung des Kul-
turbundes zur demokratischen Erneuerung Deutschlands zusammengekommen sind, verspre-
chen, die wiedergewonnene Freiheit des Geistes zur Tat werden zu lassen. Nachdem wir 
zwölf Jahre lang durch den Nazismus in unserer freien Entwicklung behindert waren, sind wir 
von dem einen Willen beseelt: diese Freiheit zu wahren und zu festigen.<< 
WBZ: In der US-Zone berichtet die "Allgemeine Zeitung" am 8. August 1945 über den Ab-
wurf der nordamerikanischen Atombombe (x116/70): >>Atombombe gegen Japan 
... Die neue Atombombe hat eine Sprengwirkung, die der Bombenlast von 2.000 "Superfe-
stungen" entspricht. ... Die Stadt Hiroshima war 24 Stunden nach dem Angriff noch in un-
durchdringliche Rauchwolken gehüllt, die eine genaue Feststellung des angerichteten Scha-
dens unmöglich machten. ...  
Die Atombombe wurde von amerikanischen und britischen Wissenschaftlern in gemeinsamer 
Arbeit entwickelt. ...  
In der Erklärung Churchills über die Atombombe wird ihre Schaffung als einer der größten 
Triumphe bezeichnet, den nordamerikanischen Forschungsgeist, ja menschliches Genie über-
haupt seit Menschengedenken errungen hat, ein Triumph, für den Präsidenten Roosevelt und 
seine Berater immerwährende Anerkennung gebührt.  
Churchills Erklärung schließt mit den Worten: "Wir müssen den Himmel anflehen, daß diese 
furchtbaren Gewalten der Förderung des Friedens unter den Völkern dienbar gemacht werden 
können ..." ...<< 
UdSSR: Stalin erklärt Japan am 8. August 1945 den Krieg (ab 9.08.1945). Die Sowjetunion 
setzt im Fernen Osten anschließend rund 1,6 Millionen Soldaten ein. Für einige unbedeutende 
Kriegshandlungen wird die UdSSR reich belohnt. Die Rote Armee erbeutet in den folgenden 
Tagen riesige Waffenbestände und sonstiges Kriegsmaterial. Die UdSSR besetzt außerdem 
den südlichen Teil von Sachalin (28.08.1945) und die Kurilen (1.09.1945). Im sowjetisch-
japanischen Krieg fallen rund 84.000 Japaner. Über 600.000 Japaner geraten in sowjetische 
Gefangenschaft (x040/293-295).   
Jugoslawien: Das Militärgericht Agram verurteilt am 8. August 1945 einen Volksdeutschen 
wegen Zugehörigkeit beim Schwäbisch-Deutschen Kulturbund und der Heimwacht (x006/-
259E-260E): >>Im Namen des Volkes Jugoslawiens.  
Das Militärgericht erbrachte ... in der Strafsache gegen den Angeklagten J. R. wegen Kultur-
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bundsachen nach abgehaltener Hauptverhandlung in Gegenwart des Angeklagten, am 
8.8.1945 folgendes Urteil: 
Der Angeklagte J. R., ... seit 15.5.1945 in Haft, wird schuldig gesprochen: 
1. Weil er nach der Ankunft der Deutschen in unserem Land freiwillig in den Kulturbund ein-
getreten ist, dessen Zusammenkünfte er besucht hat und dessen Mitglied er bis zum Zusam-
menbruch des Unabhängigen Staates Kroatien war. ...  
2. Weil er als Mitglied des Kulturbundes zu militärischen Übungen gegangen ist, eine Uni-
form trug und ab 1944 bei Heintasch Wache stand, weil er, begeistert von der Ankunft der 
Deutschen, an deren Sieg geglaubt hat und ein großer Gegner der UdSSR war ...  
Deshalb wird der Angeklagte ... zu 15 Jahren Freiheitsentzug mit Zwangsarbeit, zur Konfiska-
tion des Vermögens und zur Vertreibung aus seinem Wohnort nach Deutschland verurteilt.  
Dieses Urteil ist sofort vollstreckbar.  
Begründung: Der Angeklagte bekennt sich schuldig im Sinne der Anklageschrift und vertei-
digt sich, indem er angibt, er sei über den Sieg der Deutschen begeistert gewesen, weil er ge-
dacht habe, es werden jetzt alle Völker frei. Das Gericht gewann die Überzeugung, daß der 
Beklagte für die Handlungen im Sinne der Anklage schuldig ist und verwarf die Verteidigung 
des Angeklagten als unangebracht und nichtig, weil er als Mitglied der Heimatwacht mit Waf-
fen geübt hat und auch Wache stand, und erbrachte obiges Urteil.  
Dieses Urteil stützt sich auf die Vorschriften der Verordnung über die Militärgerichte und auf 
das Gesetz über die Strafarten.  
Tod dem Faschismus - Freiheit dem Volke! ...<< 
Großbritannien:  Die 4 Siegermächte beschließen am 8. August 1945 in London ein Ab-
kommen über die Verfolgung und Bestrafung der deutschen "Hauptkriegsverbrecher", das als 
Grundlage für die "Nürnberger Prozesse" (Internationaler Militärgerichtshof in Nürnberg) 
dient.  
Zur Ahndung von NS-Straftaten werden im "Londoner Statut" vom 8. August 1945 die völ-
kerrechtlichen Begriffe "Verbrechen gegen den Frieden", "Kriegsverbrechen" und "Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit" definiert.  
Der Anklagepunkt 3 lautet wie folgt (x044/192): >>In gewissen besetzten Gebieten, als von 
Deutschland annektiert ausgegebenen Gebieten zielten die Bestrebungen der Angeklagten me-
thodisch und fortgesetzt darauf ab, diese Gebiete politisch, kulturell, sozial und wirtschaftlich 
dem Deutschen Reich anzugleichen. Die Angeklagten bemühten sich, den bisherigen Volks-
charakter dieser Gebiete zum Verschwinden zu bringen.  
In Verfolgung dieses Planes und Bestrebens deportierten die Angeklagten gewaltsam Einwoh-
ner, die überwiegend nicht-deutsch waren, und brachten dafür Tausende von deutschen Sied-
lern in die betreffenden Gebiete. ...<< 
"Das große Lexikon des Dritten Reiches" berichtet später über das "Londoner Abkommen" 
(x051/361): >>Londoner Abkommen (auch Londoner Charta), Vereinbarung zwischen Groß-
britannien, den USA, der UdSSR und der provisorischen Regierung von Frankreich über die 
Verfolgung und Bestrafung der Hauptkriegsverbrecher der europäischen "Achse" vom 8.8.45.  
Dem Londoner Abkommen war ein Statut für den in Ausführung des Abkommens zu bilden-
den Gerichtshof angeschlossen, das dessen Verfassung, Zuständigkeit und allgemeine prozes-
suale Grundsätze regelte (Nürnberger Prozesse).<<  
Der deutsche Oberstaatsanwalt Alfred Streim (1932-1996) schreibt später über "Verbrechen 
gegen den Frieden" (x051/597): >>Verbrechen gegen den Frieden, neben Kriegsverbrechen, 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit und der Mitgliedschaft in einer verbrecherischen Orga-
nisation Hauptanklagepunkt bei den Nürnberger Prozessen vor dem Internationalen Militär-
Tribunal (IMT) und anderen Gerichten gemäß Kontrollratsgesetz (KRG) Nr. 10 vom 
20.12.45.  



  10 

Nach der Anlage zum Londoner Abkommen vom 8.8.45, dem Statut für das IMT, waren fol-
gende Handlungen als Verbrechen gegen den Frieden anzusehen: "Planen, Vorbereitung, Ein-
leitung oder Durchführung eines Angriffskrieges oder eines Krieges unter Verletzung interna-
tionaler Verträge, Abkommen oder Zusicherungen oder Beteiligung an einem gemeinsamen 
Plan oder an einer Verschwörung zur Ausführung einer der vorgenannten Handlungen".  
Im Wesentlichen stimmte diese Definition mit der entsprechenden im KRG Nr. 10 überein, 
wobei jedoch in letzterer hervorgehoben wurde, daß die Aufzählungspunkte "nicht als er-
schöpfende Beispiele" anzusehen sind.  
Die Verteidigung wandte gegen den Anklagepunkt ein, er schaffe rückwirkend einen Straftat-
bestand und verletze damit den Grundsatz "nulla poena sine lege" (keine Strafe ohne gesetzli-
che Strafbarkeit zur Tatzeit).  
Das IMT aber hielt daran fest mit dem Verweis auf den "Fortschritt des völkerrechtlichen 
Gewohnheitsrechts" und auf die Kriegsächtung im Kellogg-Pakt von 1928.<<  
Der deutsche Oberstaatsanwalt Alfred Streim (1932-1996) schreibt später über "Kriegsverbre-
chen" nach dem IMT-Statut (x051/334): >>Kriegsverbrechen, Verletzung der Kriegsgesetze 
und Kriegsgebräuche; einer der vier Hauptanklagepunkte bei den Nürnberger Prozessen ge-
mäß Kontrollratsgesetz (KRG) Nr. 10.  
Die Verhaltensmaßnahmen der Kriegführenden ergeben sich aus völkerrechtlichen Abkom-
men, Gewohnheitsrecht und allgemeinen Rechtsgrundsätzen. Die diese Regeln verletzenden 
Handlungen sind Kriegsverbrechen.  
Nach dem Statut für das IMT, dem Anhang zum Londoner Abkommen vom 8.8.45, fallen 
hierunter, "ohne darauf beschränkt zu sein: Mord, Mißhandlungen oder Deportation zur Skla-
venarbeit oder für irgendeinen anderen Zweck von Angehörigen der Zivilbevölkerung von 
oder in besetzten Gebieten, Mord oder Mißhandlungen von Kriegsgefangenen oder Personen 
auf hoher See, Töten von Geiseln, Plünderung öffentlichen oder privaten Eigentums, die 
mutwillige Zerstörung von Städten, Märkten oder Dörfern oder jede durch militärische Not-
wendigkeit nicht gerechtfertigte Verwüstung". Das KRG Nr. 10 wiederholte diese Begriffsbe-
stimmung, erläuterte jedoch eingangs, welche Rechtsgüter durch Gewalttaten verletzt sein 
müssen: Leib, Leben oder Eigentum.  
Obwohl die UdSSR Signatarmacht des Londoner Abkommens war und das KRG Nr. 10 als 
Besatzungsmacht mit erlassen hatte, erfuhr der Begriff des Kriegsverbrechens in ihren Verfah-
ren infolge einer besonderen Völkerrechtsbewertung eine Ausweitung, die der internationalen 
Auffassung nicht mehr entsprach. Bestraft werden konnte jeder deutsche Soldat, der am Ruß-
landfeldzug teilgenommen hatte.  
Nach dem Zweiten Weltkrieg sind allein die Kriegsverbrechen der Unterlegenen geahndet 
worden, die Völkerrechtsverletzungen der Sieger blieben ungesühnt.<<  
Der deutsche Oberstaatsanwalt Alfred Streim (1932-1996) schreibt später über "Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit" (x051/597): >>Verbrechen gegen die Menschlichkeit, einer der 
vier Hauptanklagepunkte bei den Nürnberger Prozessen vor dem Internationalen Militär-
Tribunal (IMT) und den Nachfolgeprozessen gemäß Kontrollratsgesetz (KRG) Nr. 10 vom 
20.12.45.  
Als Verbrechen gegen die Menschlichkeit wurden Akte eingestuft, die der unterschiedlosen 
und systematischen Zerstörung von Leben und Freiheit dienen (so Gerichtshof II der USA im 
Urteil vom 10.4.48).  
Nach der Anlage zum Londoner Abkommen vom 8.8.45, dem Statut für das IMT, fielen hier-
unter: "Mord, Ausrottung, Versklavung, Deportation oder andere unmenschliche Handlungen, 
begangen an irgendeiner Zivilbevölkerung vor oder während des Krieges, Verfolgung aus po-
litischen, rassischen oder religiösen Gründen, begangen in Ausführung eines Verbrechens 
oder in Verbindung mit einem Verbrechen, für das der Gerichtshof zuständig ist, und zwar 
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unabhängig davon, ob die Handlung gegen das Recht des Landes verstieß, in dem sie began-
gen wurde, oder nicht".  
Im KRG Nr. 10 befindet sich in Artikel II eine entsprechende Aufzählung, wobei jedoch her-
vorgehoben wird, daß sie nicht als erschöpfend anzusehen ist.<<  
09.08.1945  
Berlin:  Die "Berliner Zeitung" berichtet am 9. August 1945 über den Einsatz der Atombombe 
gegen Japan (x116/70): >>... Geben wir uns keinen Illusionen hin! Die Atombombe ist von 
1940 bis 1942 nicht in erster Linie gegen die Japaner entwickelt worden. ... 
In erster Linie war diese neue Waffe von umwälzender Bedeutung gegen den Hauptaggressor 
und größten Feind der Menschheit, gegen Hitlerdeutschland gerichtet. Und es ist keine Über-
treibung heute festzustellen, daß uns die völlige Zerschlagung von Hitlers Armeen im Mai 
dieses Jahres vor einer Katastrophe bewahrt hat, die unvermeidlich einige Monate später ein-
getreten wäre und die Deutschland in ein einziges Massengrab verwandelt haben würde.<< 
Schweiz: Die "Neue Zürcher Zeitung" berichtet am 9. August 1945 über den nordameri-
kanischen Atombombenangriff gegen Hiroshima (x044/220): >>Soeben eingelieferte Flieger-
fotografien von Hiroshima lassen erkennen, daß die Atombombe eine geradezu unerhörte Hit-
ze entwickelt haben muß. Sie entfachte Brände, die sich weder von Wasserläufen noch 
Brandmauern aufhalten ließen. Nur wenige Mauern starker Eisenbetonbauten haben der Ex-
plosion Widerstand geleistet. Im übrigen ist Hiroshima vollkommen vernichtet, und die 7 
Brücken der Stadt haben schwere Beschädigungen davongetragen. Bemerkenswert ist, daß 
kein Explosionskrater festgestellt werden kann. 
Zum ersten Mal gibt Radio Tokio jetzt einen Bericht über die Wirkung der auf Hiroshima ge-
worfenen Atombombe. Wie erklärt wird, hat die Bombe praktisch jedes Lebewesen in Hiro-
shima, Menschen wie Tiere, durch ihre furchtbare Hitzeentwicklung vernichtet. Der größte 
Teil der Stadt sei nicht mehr vorhanden, und die Zerstörung wird als unbeschreiblich bezeich-
net. Alle Toten seien bis zur Unkenntlichkeit verbrannt worden. ... 
Es sei daran erinnert, daß die Sowjet-Presse hin und wieder von Experimenten russischer For-
scher schrieb, die am Problem der Atomspaltung arbeiten. So schrieb zum Beispiel der be-
kannte Physiker Joffe in den "Moskauer News" am 16. Juni, es seien ihm schon im Jahre 1939 
große Kredite für Forschungen über den Atomkern gewährt worden.<< 
USA: In einem Rundfunkbericht teilt US-Präsident Truman am 9. August 1945 erstmalig of-
fiziell mit, daß der verstorbene US-Präsident Roosevelt bereits während der Jalta-Konferenz 
(4.-11.02.1945) der Abtretung von ostpreußischen Gebieten an Polen zugestimmt hat (x028/-
177): >>... Das Territorium, das die Polen verwalten sollen, wird Polen ermöglichen, seine 
Bevölkerung besser zu unterhalten. Es wird eine kurze und besser zu verteidigende Grenze 
zwischen Polen und Deutschland schaffen. Von Polen besiedelt, wird es zu einer homogene-
ren Nation führen.<< 
Japan: In Nagasaki fordert die 2. Atombombenexplosion (Abwurf durch US-Major Sweeney) 
am 9. August 1945 über 40.000 Todesopfer und 60.000 Verletzte, die größtenteils tödlich ver-
strahlt werden (x040/293).  
Der deutsche Religions- und Kirchenkritiker Karlheinz Deschner (1924-2014) schreibt später 
über den Abwurf der Atombombe auf Nagasaki (x068/261-263): >>Den Angriff auf Nagasaki 
hat William L. Laurence, Korrespondent der "New York Times" und "hochqualifizierter Spe-
zialist für Berichte über wissenschaftliche Forschungen" als Augenzeuge mit viel Emphase 
festgehalten. Er flog mit einer der drei "besonders zu diesem Zweck ausgewählten Superfe-
stungen vom Typ B-29". Nur die "Führermaschine" mit dem herrlichen Namen "The Great 
Artiste" hatte die Atombombe an Bord. (Die US-Amerikaner haben viel Sinn für solche Na-
mensgebungen, viel sprachliches Fingerspitzengefühl, sozusagen). 
Die Atombombe, "dieser Meteor von Menschenhand", war bis zuletzt "sorgsam vorbereitet" 



  12 

worden und nur eine "kleine ausgesuchte Gruppe von Wissenschaftlern und Offizieren" bei 
"dem Ritual der Verladung" zugegen. Der Korrespondent der "New York Times" bemerkte 
"fast etwas Feierliches um diesen kleinen 'Gegenstand', Millionen konzentriertester geistiger 
Arbeit sind auf seine Planung und Verwirklichung verwandt worden, zweifellos eine der größ-
ten intellektuellen Anstrengungen der Geschichte".  
Und sollte all dies umsonst gewesen sein?! Zumal drei Tage zuvor die Bombe auf Hiroshima 
schon wirklich gute Arbeit geleistet hatte, "eine so vernichtende Wirkung". Und die zweite 
war noch "ein neuer, etwas verbesserter Typ". 
... "Das Schicksal hatte Nagasaki zum endgültigen Ziel bestimmt. Es hatte Nagasaki zum Un-
tergang verurteilt". Etwas Flakfeuer der Japse, dem man "elegant" ausweicht. "Gespannt" 
beobachtet Mr. Laurence die Manöver der "Führermaschine" eine halbe Meile voraus. "Da 
fällt sie! rief irgend jemand, ich weiß nicht mehr, wer. Aus dem Rumpf der "Great Artiste" 
löste sich ein schwarzer Gegenstand und purzelte nach unten". 
Und jetzt wird es schön, nur noch schön. Und ganz lebendig. Fasziniert sieht Mr. Laurence 
"den Meteor, der aus der Erde zu steigen schien, anstatt vom Himmel zu fallen, und ein eige-
nes unheimliches Leben annahm, je höher er durch die weißen Wolkenberge emporkletterte. 
... Es war ein Lebewesen, ein neues Geschöpf ..." ... Man sah noch aus einer Entfernung von 
200 Meilen "wie ein ungeheures, prähistorisches Geschöpf mit einer riesigen weißen Hals-
krause, die sich endlos ausbreitete, so weit das Auge reichte ..." 
Pulitzer-Preis , wahrhaftig. Gratulation Mr. Laurence, Gratulation! 
Die Größe ihrer moralischen Niederlage durch die Benutzung der Atombombe als Angriffs-
waffe, meinte man Jahrzehnte später über die Anglo-Amerikaner, sei "noch nicht zu ermes-
sen". Noch nicht? Wann denn? Wenn die USA einmal so am Boden liegen wie einst die Japa-
ner?  
"Jedenfalls", schreibt Ladislaus Singer, immerhin "nahm ihnen dieser abscheuliche Akt jede 
Berechtigung, in Nürnberg oder Tokio als Ankläger gegen andere Kriegsverbrecher aufzutre-
ten, waren die deutschen Judenvergaser und Massenmörder und kriegslüsternen Japaner doch 
nur ihre Kollegen. Daß die Mörder von Katyn und Vernichter von Dresden als Richter dabei-
saßen, ergänzte nur stilvoll das makabre Bild". 
Präsident Harry Truman büßte, wie er selbst bekannte, beim Gedanken an die Toten durch die 
Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki keine Nachtruhe ein. Der Präsident schlief gut. 
Präsidenten haben dicke Häute, sonst werden sie nicht Präsidenten. Die japanischen Toten, 
sagte der ehrenwerte Präsident, seien nur "savages" gewesen, "Wilde" und mit denen haben 
Amerikaner immer kurzen Prozeß gemacht. ...<< 
Der schweizerische Journalist Gerd Josef Weisensee berichtet später in der katholischen Mo-
natsschrift "THEOLOGISCHES" Nr. 10 - 2001 über das Drama von Nagasaki am 9. August 
1945 (x853/...): >>... Obwohl Japan bereits über die Kapitulation verhandeln wollte, kam es 
noch zu den Katastrophen von Hiroshima und Nagasaki. Aus den USA war bislang nur zu 
hören, daß die Atom-Abwürfe am 6. August über Hiroshima und am 9. August 1945 über Na-
gasaki militärisch absolut sinnvoll gewesen seien. Inzwischen beginnen aber selbst amerikani-
sche Journalisten und Historiker, dies anzuzweifeln.  
Die offizielle Haltung geht dahin, daß die Alternative zu den zwei Atombomben die Beset-
zung Japans auf konventionelle Weise gewesen wäre. Dies hätte den Tod von 250.000 ameri-
kanischen Soldaten und von mehr als einer Million Japanern bedeutet. Die USA habe damals 
nur drei Atombomben gehabt; eine wurde zu Testzwecken verwendet und nur zwei konnten 
militärisch verwendet werden. Eine vierte stand kurz vor der Fertigstellung. 
... Ende Juli 1945 hatten Militärs und Leiter des "Manhattan Project" 4 Atombomben-Ziele 
benannt. Eines war Hiroshima, ein Industrie-Zentrum für Japans Armee und Marine. Das 
zweite war Kokura, Sitz der größten Munitionsfabriken des Landes. Das dritte war Niigata, 
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ein großer Hafen mit Öl-Raffinerie, Tanker-Terminal und Stahlwerken. Das vierte Ziel war 
die alte Kaiserstadt Kyoto, damals ein großes Industrie-Zentrum mit Fabriken für Artillerie, 
Maschinen und Flugzeuge. 
Nun aber geschah das Erstaunliche: Kriegsminister Henry Stimson, der bekanntlich den Weg 
zum Angriff auf Pearl Harbor vorbereitete, indem er vor dem Krieg zusammen mit Cordell 
Hull, dem Außenminister, ein internationales Embargo gegen Japans Öl-Versorgung durchge-
setzt hatte, strich Kyoto von der Ziel-Liste und ersetzte es durch Nagasaki. 
Am Tage des Bomben-Abwurfs behauptete die "New York Times", Nagasaki sei von der In-
dustrie her gesehen wichtiger als Hiroshima. Tatsächlich aber hatte die mittelgroße Stadt Na-
gasaki nur einen guten Tiefsee-Hafen, während die industrielle Stellung unbedeutend war. In 
der Nähe von Nagasaki lag eine große Mitsubishi-Werft, die von der Atombombe aber nicht 
erreicht werden konnte. ... 
Die Plutonium-Bombe mit dem Namen "Fat Man" (fetter Kerl) fiel aus dem Schacht des B-
29-Bombers um 12.02 Uhr, während unten in der Hitze des Augusts Ordensschwestern und 
alte Leute kniend beteten. Die B-29 trug den sinnigen Namen "Bock's Car" - deutsch: "Wagen 
des Teufels". ... 
Die von Menschenhand geschaffene Sonne zündete etwa 500 Meter über dem Boden. Die Ex-
plosion löste eine Schockwelle aus, die mit einer Geschwindigkeit von 2.000 km/Stunde die 
dicht bewohnten Hütten wie mit einer Riesenfaust geradezu pulverisierte. Der Lichtblitz der 
Bombe brannte das Fleisch von den Knochen, ließ beides verdampfen, bevor auch nur ein 
Schrei die wegschmelzenden menschlichen Lippen erreichen konnte. Wenige hundert Meter 
vom Explosionszentrum entfernt stand die Urakami-Kathedrale. ... 
In Sekunden-Bruchteilen wurde Staub aus der Kathedrale und all ihren Heiligen-Figuren. Alle 
Beter darin verbrannten. Grosse Statuen von Jesus und Maria verfärbten sich schwarz. 
Die Bombe - weit größer als die von Hiroshima - hatte eine Explosionskraft von 21.000 Ton-
nen TNT; sie zerstörte alles in einem Umkreis von 2 km. Tausende von Holzhäusern ver-
schwanden zusammen mit ihren Bewohnern in der Glut des Atompilzes. In diesem Moment 
starben 73.884 Menschen, darunter etwa jeder 10. ein Katholik. Weitere 75.000 waren erblin-
det, erlitten komplette Hautverbrennungen oder wurden von den orkanartigen Winden oder 
dem kilometerweiten Feuersturm oder zusammenstürzenden Gebäuden verbrannt oder er-
schlagen.  
Tausende starben in den folgenden Tagen oder Monaten aufgrund der erlittenen Strahlung. 
Wie ein Berichterstatter über die Zerstörung der Kathedrale schrieb, tötete mit dieser Atom-
bombe die Truman-Regierung ironischerweise mehr Christen als in Japan in den Verfolgun-
gen umkamen. 
Es stellt sich daher die Frage, wie es amerikanische Journalisten heute tun, warum haben ge-
wisse Politiker in der New Deal-Regierung von Roosevelt und Truman das Ziel für die zweite 
Atombombe geändert? Warum zerstörten sie das militärisch so unbedeutende Nagasaki? 
Warum verwandelten sie Christen in atomare Asche? Den Entscheid traf Kriegsminister Hen-
ry Stimson und er war führendes Mitglied in der Totenkopf-Loge (Skull and Crossed Bones). 
... 
William L. Laurence gehörte zur Mannschaft, welche die Atombombe nach Japan flog und sie 
über Nagasaki zur Zündung brachte. Er berichtete: 
Wir flogen in südlicher Richtung die Meeresstrasse entlang und erreichten die Küste um 11.33 
Uhr. Von hier nahmen wir direkt Kurs auf Nagasaki. Über dem Zielgebiet kreisten wir eine 
Weile, bis wir eine Lücke in der Wolkendecke fanden. Es war 12.01 Uhr. Wir hatten das Ziel 
unseres Unternehmens erreicht. 
Ein ungeheurer Blitz zuckte auf und tauchte die Kabine in grelles weißes Licht. ... Eine gewal-
tige Druckwelle packte unseren großen Vogel und ließ ihn vom Bug bis zum Schwanz erzit-
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tern. Die Beobachter sahen einen riesigen Feuerball, der aus der Erde zu wachsen schien und 
gewaltige weiße Rauchringe ausstieß.  
Dann sahen wir eine riesenhafte purpurrote Feuersäule, die mit rasender Geschwindigkeit em-
porstieg. Nur 25 Minuten waren vergangen. Es war wie ein Lebewesen, ein neues Geschöpf, 
das vor unseren erschrockenen Augen geboren wurde. Sein Fuß war dunkelbraun, die Mitte 
bernsteinfarbig und der Kopf weiß. Aber es war ein lebendiger Totempfahl mit vielen einge-
schnitzten Dämonenmasken, die Grimassen zur Erde schnitten. 
Der Pilz war noch lebendiger als die Säule, er kochte und siedete und zischte in einem Strahl 
von sahnigem Schaum empor, breitete seinen Schirm aus und senkte sich langsam zur Erde. 
Es war wie der Ausbruch vieler tausend uralter Geister, die sich in einem einzigen Strahl ver-
einigt hatten. Das Geschöpf schien sekundenlang in elementarer Wut zu kämpfen, als wolle es 
sich von seinen Fesseln befreien. Dann brach es aus, und mit urgewaltiger Kraft reckte es sich 
mit rasender Geschwindigkeit zu einer Höhe von über 60.000 Fuß auf. ...<< 
Der nordamerikanische Ökonom und Diplomat John Kenneth Galbraith (1908-2006) schreibt 
später über den Abwurf der Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki (x165/172-173): >>... 
Die Bombe hat den Krieg mit Japan nicht beendet. Das wurde von unseren Gutachtern sorg-
fältig untersucht. Der verantwortliche Leiter in Japan war Paul Nitze, dem man gewiß keine 
Voreingenommenheit unterstellen konnte. ... 
Die Schlußfolgerung der Monographie "Japans Struggle to End the War" lautet, daß der Krieg 
durch die Bomben höchstens zwei, drei Wochen früher zu Ende ging. Die Entscheidung aus 
dem Krieg auszusteigen, war längst gefallen. 
Die japanische Bürokratie war außerordentlich schwerfällig, es dauerte einige Zeit, bis die 
Entscheidung in die Tat umgesetzt wurde. ... Die Entscheidung war in Washington nicht be-
kannt. Die Bombe hat wie gesagt, den Krieg nicht beendet, aber als der Befehl zum Abwurf 
aus Washington kam, wußte man dort nicht, daß der Krieg bereits dem Ende zuging. ...<< 
10.08.1945 
SBZ: NKWD-Einheiten übernehmen am 10. August 1945 das ehemalige NS-Konzentrations-
lager Sachsenhausen in der Stadt Oranienburg. Im "Speziallager Nr. 7" werden 6 Tage später 
2.000 deutsche Häftlinge aus Berlin-Hohenschönhausen und Weesow interniert (x126/91).  
Der ehemalige Leiter des Beerdigungskommandos des sowjetischen Internierungslagers Sach-
senhausen berichtet später (x026/97): >>Die Verstorbenen wurden auch in Sachsenhausen der 
Bequemlichkeit halber zunächst in Bombentrichtern "beigesetzt", und zwar an der Chaussee, 
die zum Bahnhof Sachsenhausen führt. Dort wurden später im Walde die Menschen verladen, 
die man in die UdSSR verschleppte. Man bepflanzte die Totenlöcher mit Kiefern. ... 
Schmachtenhagen bei Sachsenhausen/Oranienburg war der neue Beerdigungsort. Dort hatte 
man eine Waldschneise geschlagen. Ein Trecker brachte Nacht für Nacht die beladenen An-
hänger dorthin. Weit in der Umgebung hörte man den uralten Lanz-Trecker donnern, wenn er 
mit seiner unheimlichen Last durch die Nacht rasselte. Die Barackenposten an den Türen wik-
kelten sich fester in den Mantel, der für diesen Dienst extra gestellt wurde, und lauschten dem 
Tod. 
Immer dieselben Männer waren es, die in Schmachtenhagen tätig sein durften; denn es mußte 
geheimnisvoll bleiben, was dort geschah. Die Totengräber sollten bei ihrer Tätigkeit nicht auf-
fallen, es sollten keine Totenzahlen bekannt werden, die Hunger-Henker scheuten die Ver-
antwortung für das Ausmaß der Vernichtung. ...<< 
WBZ:  Da in München die Geschlechtskrankheiten dramatisch steigen, stellt die US-Militär-
behörde am 10. August 1945 erstmals das neue Heilmittel Penicillin zur Verfügung (x111/62). 
Japan: Die japanische Regierung bietet am 10. August 1945 die bedingungslose Kapitulation 
an. 
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11.08.1945 
WBZ:  Die US-Militärregierung gibt am 11. August 1945 in Mannheim bekannt (x111/62): 
>>Alle früheren Mitglieder der NSDAP, SA, SS, HJ, BDM, NSFK, NSKK, NS-Frauenschaft, 
NS-Frauenwerk, Gestapo und SD – gleich welchen Alters – werden an einem Tag jeder Wo-
che zur Arbeit in der Stadt Mannheim eingesetzt werden.  
Dieses gilt für alle aktiven und passiven Mitglieder einer der vorgenannten Organisationen 
ohne Rücksicht auf die Dauer der Mitgliedschaft.<< 
Großbritannien:  Die "Einheit" berichtet am 11. August 1945 in London über "Privilegien der 
CSR-Widerstandsbewegung" (x004/69): >>Für Mitglieder der Widerstandsbewegung werden 
Posten als Staatsbeamte, in Betrieben, Fabriken und in staatlichen und privaten Geschäften 
reserviert werden. Sie werden bevorzugte Behandlung bei der Erteilung von Handelslizenzen 
und Zuteilung von konfisziertem Land oder industriellem Eigentum der Deutschen erhalten. 
Das gilt auch mit Bezug auf freies Studium.  
Als Mitglieder der nationalen Widerstandsbewegung werden angesehen: Mitglieder der Aus-
landsarmee, der Partisanenabteilungen und der Widerstandsbewegung daheim.<< 
12.08.1945 
SBZ: NKWD-Einheiten übernehmen am 12. August 1945 das ehemalige NS-Konzentrations-
lager Buchenwald bei Weimar. Im "Speziallager Nr. 2" werden zunächst Häftlinge aus den 
NKWD-Gefängnissen Weimar, Erfurt, Jena und Arnstadt interniert (x126/172).  
Walter Ulbricht berichtet später über die Internierung von Sozialdemokraten und anderen po-
litischen Gegnern (x111/69): >>... Die Gegner der Einheitsbewegung wurden isoliert.<< 
Berlin:  Die ca. 30.000 Flüchtlinge, die täglich in Berlin eintreffen, erhalten am 12. August 
1945 pro Person 100 g Brot und eine Suppe. Sie müssen die Stadt nach 24 Stunden wieder 
verlassen, da die Berliner Bevölkerung 2,8 Millionen nicht übersteigen darf (x111/63). 
WBZ:  Der US-Geheimdienst berichtet am 12. August über die politische Einstellung der 
deutschen Bevölkerung in der nordamerikanischen Zone (x111/63): >>... Bei mehr als 90 Pro-
zent der Befragten zeigt sich eine politische Müdigkeit. Sie ist wohl in erster Linie darauf zu-
rückzuführen, daß die überwiegende Mehrheit der Deutschen überzeugt ist, Politik werde in 
Zukunft über die Köpfe der Deutschen hinweg gemacht werden.  
Dreiundsiebzig Prozent der Befragten glauben nicht an eine deutsche Selbstbestimmung in-
nerhalb der nächsten fünfzehn Jahre.  
Auf die Frage: Warum wollen Sie nichts von Politik wissen? antworteten 67 Prozent: Weil 
Politik zum Krieg führt.  
Vielfach wird die Meinung vertreten, daß der wirtschaftliche Neubeginn ohnedies keinen Sinn 
habe.<< 
UdSSR: Radio Moskau meldet am 12. August 1945 die Hinrichtung von ausgelieferten 
Kriegsgefangenen (x133/417-418): >>Innerhalb der letzten Tage hat das Militärkollegium des 
Obersten Gerichtshofs der UdSSR die Anklagen gegen (die Offiziere) Andrei A. Wlassow, 
Malyschkin, Schilenkow, Truchin, Sakutny, Blagoweschtschenski, Malzew, Bunjatschenko, 
Swerew, Korbukow und Schatow gehört.  
Sie sind des Hochverrats, der Spionage und der Terroraktionen gegen die UdSSR als Agenten 
des deutschen Spionagedienstes angeklagt ...  
Alle Angeklagten haben ihre Schuld gestanden und wurden ... zum Tode verurteilt. Die Urtei-
le sind vollstreckt worden.<< 
13.08.1945 
WBZ:  In Bayern löst die US-Militärregierung am 13. August 1945 die Versorgungsämter auf. 
Sämtliche Rentenzahlungen an Kriegsopfer und Hinterbliebene werden daraufhin eingestellt 
(x111/63). 
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14.08.1945 
Berlin:  Im "Marmorhaus" wird am 14. August 1945 erstmalig der sowjetische Film "Iwan der 
Schreckliche" gezeigt.  
WBZ:  Die "Frankfurter Rundschau" berichtet am 14. August über die nordamerikanischen 
Vorbedingungen für die Neubildung deutscher Gewerkschaften (x111/63-64): >>1. Bei der 
Wahl der Gewerkschaftsfunktionäre und der Betriebsausschüsse dürfen die Arbeitgeber kei-
nen Einfluß ausüben.  
2. Die Wahlen müssen auf demokratischer Grundlage durchgeführt werden.  
3. Kein ehemaliges Mitglied der nationalsozialistischen Partei oder der deutschen Arbeitsfront 
kann zu einem Amt in der Gewerkschaft oder Arbeitervertretung gewählt werden.  
4. Jeder kann den Antrag auf Bildung eines Betriebsausschusses stellen, wenn der Antrag 
durch 25 % der Belegschaft gestützt wird.  
5. Vor Bildung einer Gewerkschaft muß ein entsprechender Antrag bei der Militärregierung 
vorgelegt werden. Die Namen der gewählten Funktionäre müssen der Militärregierung einge-
reicht werden. Es erfolgt eine Prüfung zum Zwecke des Ausschlusses von Nationalsozialisten.  
6. Die Lohn- und Arbeitszeitfrage muß zur Zeit noch außerhalb des Arbeitsgebietes der Ge-
werkschaften bleiben. Es ist eine wesentliche Aufgabe der Gewerkschaften, an der Säuberung 
der Betriebe von Nationalsozialisten mitzuarbeiten.<< 
Japan: Kaiser Hirohito verkündet am 14. August 1945 in einer Rundfunkansprache die Kapi-
tulation Japans (x044/220): >>... Obwohl alle ihr Bestes getan haben, trotz der Tapferkeit der 
Land-, See- und Luftstreitkräfte, trotz der weisen und umsichtigen Arbeit der Regierung und 
trotz der Hingebung Unseres Hundertmillionenvolkes hat sich der Krieg nicht zum Vorteil 
Japans entwickelt, vielmehr hat sich die allgemeine Entwicklung gegen die Interessen Japans 
gerichtet.  
Darüber hinaus hat der Feind begonnen, eine neue und höchst grausame Bombe zu verwen-
den, deren Wirkung ganz unabsehbar ist und die das Leben vieler Unschuldiger aufs Spiel 
setzt.  
Wir kennen das Gefühl Unserer Untertanen. Die Erfordernisse der Zeit und des Schicksals 
haben Uns veranlaßt, den Weg zum Frieden für alle Generationen der Zukunft zu beschreiten, 
unter Erduldung alles dessen, was erduldet werden kann. Unsere ganze Anstrengung muß dem 
Aufbau der Zukunft gewidmet sein. ...<< 
15.08.1945 
Ostdeutschland: Obwohl der Ausweisungsplan des Alliierten Kontrollrats noch nicht vor-
liegt, werden am 15. August 1945 in Oberschlesien zahlreiche Deutsche durch lokale polni-
sche Behörden in Lagern zusammengefaßt und anschließend in geschlossenen Transporten in 
die sowjetische Besatzungszone befördert (x001/144E). 
Berlin:  Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) 
berichtet am 15. August 1945 in ihrem Tagebuch über die Vorbereitungen der Premiere von 
Brechts "Dreigroschenoper" im Berliner Hebbel-Theater (x111/64): >>... Seit anderthalb Mo-
naten arbeitet das Ensemble. Kämpft sich mühselig durch einen 'Engpaß' nach dem anderen. 
Kabelbruch. 5.000 Volt. Um mindestens drei Tage muß die Premiere verschoben werden. Ko-
stüme gestohlen. Requisiten demoliert. Jede Neubeschaffung bedeutet einen Berg von Hin-
dernissen. Dann regnet es durchs Dach. Dann tropft es in den Zuschauerraum. Ein sommerli-
ches Unwetter spült die Kulissen fast davon.  
Unermüdlich probt das Ensemble. Manchmal unter dem Regenschirm, manchmal in ägypti-
scher Finsternis.  
Es gehört ein beachtlicher Idealismus dazu, nach stundenlangen Fußmärschen, kaum mehr als 
ein Stück trockenes Brot im Leibe, tagein, tagaus mit Begeisterung die Dreigroschenoper zu 
proben.<< 
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WBZ:  Der Stuttgarter Oberbürgermeister Arnulf Klett ruft die Einwohner am 15. August 
1945 zum Arbeitseinsatz auf (x111/64): >>Wir müssen nun an den Wiederaufbau unserer 
Stadt gehen ... Es wird hiermit zugesichert, daß diejenigen, die an ihren eigenen Gebäuden 
Steine und sonstige Materialien aussortieren und bergen, diese auch zum eigenen Wiederauf-
bau verwenden oder an andere käuflich abgeben dürfen. ...  
Alle Bauunternehmer Stuttgarts und aus der Umgebung werden aufgefordert, ihre Baubetriebe 
in größtmöglichem Umfang aufzunehmen und so viel als angängig Arbeiter, vor allem die 
noch ungelernten und die noch jungen Arbeiter, einzustellen. Die Zuweisung der Einsatzstel-
len erfolgt durch das städtische Tiefbauamt.<< 
CSR: Die tschechische Zeitung "Nove Slovo" warnt am 15. August 1945 vor den "loyalen" 
Deutschen (x004/71-72): >>Sämtliche Sabotageakte, Gewalttaten und Morde wurden immer 
von jenen Deutschen ausgeführt, die schon in der ersten Republik mit Hilfe ihrer destruktiven 
Politik Sabotage getrieben und Gewaltakte verübt haben. Der Deutsche besitzt keine Seele 
und die Sprache, die er am besten versteht, sind - nach Jan Masaryk (tschechischer Außenmi-
nister) - die Salven von Maschinengewehren.  
Jetzt wehklagen sie, versuchen sich sinnlos zu rechtfertigen, bezeugen ihre Loyalität; es geht 
aber nicht an, daß man Menschen, die in der Zeit der Tragödie unseres Volkes mit Genug-
tuung und Sadismus die langen Spalten der hingerichteten Angehörigen unseres Volkes in der 
Presse verfolgten, die in den frechen Reihen der sogenannten Hitlerjugend als Führer wirkten, 
die der kläglich eingegangenen SA angehörten und die im Felde gegen unsere slawischen 
Brüder kämpften, Gehör zu schenken; wir dürfen uns auch nicht von slawischer Sentimentali-
tät ergreifen lassen.  
Diese Menschen dürfen keinen Eingang in unsere Reihen finden, mögen sie auch heute wie 
immer und als was immer ihr Leben fristen. Sagte nicht das Regierungsprogramm mit genü-
gender Deutlichkeit, daß wir uns von den illoyalen Elementen befreien müssen? Sie waren es 
zu 90 %.  
Ich appelliere hier an jene Herren, die den Deutschen die Staatsbürgerschaft zuerkennen: "Ich 
bitte Sie im Namen unserer Heimat, ich bitte sie im Namen jener, die gelitten haben, die stark 
geblieben sind und die schreckliche Zeit der deutschen Gewalttaten überdauerten, verleiht die 
Staatsbürgerschaft nur jener kleinen Schicht von Deutschen, die sich durch ihre Loyalität und 
ihre antinazistische Tätigkeit legitimieren kann.  
Alle anderen sind raffinierte, freche, übermütige, verlogene und blutbefleckte Vertreter und 
Anbeter der unersättlichen Herrschaft der Vergangenheit, sie wollen sich nur deshalb in unse-
re Reihen einschleichen, um auch in Zukunft ihre ekelhafte Tätigkeit weiterführen zu können, 
die sie von ihrem Führer gelernt haben.  
Durch Eure Hände sind Menschen gegangen, die bestraft gehören, z.B. die Angehörigen der 
ehemaligen Schutzpolizei, aber wie groß ist unser Erstaunen, wenn wir diese Verbrecher ohne 
"N" erblicken, indem sie mit amtlichen Bescheinigungen winken. ... Wir dürfen uns dadurch 
nicht verwirren lassen, daß jemand ein paar solcher Bescheinigungen mit wertlosen Unter-
schriften hat. 
Ich schlage vor, jene festzuhalten, die bereitwillig solche Unterschriften gaben. Vielleicht er-
fahren wir dabei einige interessante Dinge. ...<<  
Frankreich:  Henri Petain (1856-1951, französischer Marschall und Politiker, Regierungschef 
der "Vichy-Regierung") wird am 15. August 1945 mit 14 zu 13 Richterstimmen als Kollabo-
rateur zum Tod verurteilt. Aufgrund seines hohen Alters wird Petain jedoch später begnadigt 
(Festungshaft auf der Insel Yeu). 
USA: Die japanische Kapitulation wird am 15. August 1945 angenommen. Der Zweite Welt-
krieg ist damit beendet (Siegestag der Alliierten VJ-Day = Sieg über Japan). 
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Die Verluste des Zweiten Weltkrieges von 1939-1945 
Die Bevölkerungsverluste des Zweiten Weltkrieges  
Das erschütternde Ergebnis des Zweiten Weltkrieges waren Millionenverluste an Toten, Ver-
mißten und Verletzten. Von 1939-45 forderte der Zweite Weltkrieg mehr als 51 Millionen 
Todesopfer und mehr als 35 Millionen verwundete Soldaten und verletzte Zivilisten. Von den 
ca. 110 Millionen Soldaten, die während des Zweiten Weltkrieges kämpften, starben über 28 
Millionen im Kampf oder kamen in der Kriegsgefangenschaft um.  
Die Kriegsverluste der deutschen Wehrmacht (einschließlich der in Gefangenschaft Gestorbe-
nen) betrugen (x016/78-79, x041/152): rund 4.580.000 Tote (Deutsches Reich = 3.492.000, 
deutsche Ostgebiete = 656.000 und deutsche Siedlungsgebiete im Ausland = 432.000 tote 
Soldaten). Im Deutschen Reich zählte man 1,2 Millionen Kriegerwitwen (x053/135).  
2.010.000 deutsche Soldaten und Zivilisten, die durch die "moderne Kriegsführung" verwun-
det oder dauernd kriegsbeschädigt wurden, waren mehrheitlich nicht mehr arbeitsfähig 
(x129/106).  
Bevölkerungsverluste des Zweiten Weltkrieges  

Land Verluste 
der Solda-

ten und 
Kriegs-

gefangenen 

Verluste 
der jüdi-

schen Be-
völkerung 

3) 

Verluste der 
restlichen 

Zivilbevöl-
kerung 

Verluste, 
insgesamt 

 

Deutsche Ostprovinzen 656.000        .                . 656.000  
Deutsche Siedlungsgebiete im Ausland  

432.000 
 

       . 
 

        . 
 

432.000 
 
 

Mittel- und Westdeutschland 3.492.000 170.000 500.000 4.162.000  
Deutsches Reich, insgesamt 4.580.000 170.000 500.000 5.250.000 1) 
      
Sowjetunion 13.600.000 1.500.000 5.500.000 20.600.000  
Polen 320.000 2.800.000 2.900.000 6.020.000 2) 
Jugoslawien 410.000 55.000 1.225.000 1.690.000  
Frankreich 340.000 90.000 380.000 810.000  
Ungarn 140.000 200.000 80.000 420.000  
Großbritannien 324.000       - 62.000 386.000  
Rumänien 178.000 425.000         .   603.000  
Österreich  250.000 40.000 42.000 332.000  
Italien 171.000 15.000 144.000 330.000  
Tschechoslowakei (CSR)       - 260.000 10.000 270.000  
Niederlande 12.000 90.000 108.000 210.000  
Griechenland 20.000 60.000 80.000 160.000  
Belgien 12.000 40.000 36.000 88.000  
Finnland 84.000       .            . 84.000  
Bulgarien 20.000 7.000         . 27.000  
Norwegen 9.000 1.000         . 10.000  
Luxemburg      - 3.000         . 3.000  
Dänemark 1.000        .                . 1.000  
Estland, Lettland und Litauen       . 222.000         . 222.000  
Europa, insgesamt 20.471.000 5.978.000 11.067.000 37.516.000  
      
USA      259.000       -        -      259.000  
Japan   1.200.000       -      600.000   1.800.000  
Ostasien   6.400.000       -           5.400.000 11.800.000  
      
Verluste, insgesamt 28.330.000 5.978.000 17.067.000 51.375.000  

Quellen: x016/78-79, x026/73-75, x033/621, x041/152, x061/482,496, x092/928. 
1) Die reichs- und volksdeutschen Nachkriegsverluste sind in diesen Verlusten nicht enthal-
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ten. Nach offiziellen Angaben kommen in den Jahren 1939-45 im gesamten Deutschen Reich 
441.500 (abzüglich 11.500 Luftkriegstote) deutsche Zivilisten durch Kriegseinwirkungen um 
(x016/78).  
Nach Unterlagen des State Departments fordert allein der anglo-amerikanische Luftangriff 
gegen Dresden ca. 250.000 Todesopfer (x129/106). 
2) Davon sind 4,2 Millionen Zivilisten aus Westpolen und 1,5 Millionen Zivilisten aus den 
von der UdSSR annektierten polnischen Ostgebieten (x041/152). 
3) Zusammenstellung des "Instituts für jüdische Probleme", New York (x129/69). 
Der deutsche Historiker Bernd-Jürgen Wendt schreibt später über das Ende des Zweiten 
Weltkrieges (x051/666): >>... (Zweiter Weltkrieg) ... Mit der deutschen (8.5.45) und der japa-
nischen Kapitulation (2.9.45) endete ein Weltkrieg, in dem die Sowjetunion (etwa zehn bis 13 
Millionen Soldaten und sieben Millionen Zivilisten) und in gewissem Abstand Polen (fünf bis 
sechs Millionen Kriegstote, davon rund drei Millionen Juden, d.h. insgesamt 20 % der Bevöl-
kerung) und Deutschland (3,8 Millionen Soldaten und 1,65 Millionen Zivilisten) den weitaus 
höchsten Blutzoll zu entrichten hatten.  
Während die Niederlage 1918 nach dem Rückzug der USA in die machtpolitische Isolation 
und der Selbstisolierung der revolutionären Sowjetunion dem besiegten Deutschland in der 
Mitte Europas die staatliche Einheit und alle Möglichkeiten für einen Wiederaufstieg zur 
Großmacht innerhalb relativ kurzer Frist beließ, führte nach 1945 die schnelle Entfremdung 
zwischen den Siegermächten (17.7.-2.8.45 Potsdam) zur Teilung der Welt in zwei Macht-
blöcke und an der Nahtstelle dieser Blöcke in Mitteleuropa zur faktischen Auslöschung des 
deutschen Nationalstaates nur 75 Jahre nach seiner Etablierung durch Bismarck 1870/71.<<  
Der deutsche Autor Martin Dodenhoeft schreibt später im Nachwort des Buches "Menschen 
wie wir ..." über die Aktion des Volksbundes Krieggräberfürsorge e.V. "Die Erinnerung darf 
nicht verlorengehen" (x170/234-235): >>Die Arbeit an diesem Buch war sehr schwer ... Dies 
betraf weniger die vielen Stunden in der Dienst- und Freizeit, die wir damit verbracht haben. 
Vielmehr ist es die "Begegnung" mit allen diesen Menschen, die so früh und tragisch sterben 
mußten, die für uns sehr bedrückend ist. 
Die Erinnerungen und die Gefühle der Angehörigen und Freunde sind voller Trauer und 
Schmerz ... Jeder einzelne war eine besondere Persönlichkeit, in seiner Weise unersetzlich, 
ein wichtiger und wertvoller Mensch nicht nur für die engsten Angehörigen. 
Der Tod durch den Krieg hinterläßt nicht nur Trauer, sondern auch Zorn – meistens nicht auf 
die Menschen, die ihn töteten, sondern auf die Verursacher des Krieges, das Schicksal und, 
wie wir so manches Mal lesen, auch auf Gott, der das Schreckliche geschehen ließ. ... 
Die Berichte der Angehörigen und Freunde sind, wie sie selber schreiben, ... oft sehr lücken-
haft. Wie kann man auch einen Menschen umfassend beschreiben, der doch den weitaus größ-
ten Teil seines Lebens noch vor sich hatte?  
Auch Ehefrauen und Verlobte wissen häufig nicht viel zu berichten. Nach kurzem Kennenler-
nen eine schnelle Heirat, häufig eine Kriegstrauung; Wiedersehen danach nur, wenn über-
haupt, in den wenigen kurzen Urlauben – das war kein Einzelfall. Nur über die Briefe gab es 
eine Kontaktmöglichkeit. Dennoch: Wie oft lesen wir, daß die Ehefrauen oder Verloben den 
Tod des Geliebten nie verwunden haben, auch wenn sie später einen anderen Mann fanden. 
Viele Kinder haben ihre Väter nicht richtig kennenlernen können – sie waren sehr klein oder 
noch gar nicht geboren, als diese fielen. Besser hatten es die Geschwister und Jugendfreunde, 
die mit ihnen zusammen aufwachsen konnten ...  
Am meisten haben sicher die Eltern gelitten, und sie hätten am meisten zu erzählen. Doch nur 
sehr wenige von ihnen sind noch am Leben. Ihre Gefühle, ihren Schmerz können sie uns nicht 
mehr mitteilen.  
Doch dieser erschließt sich uns mittelbar: Wie oft lesen wir in den Berichten der Geschwister 
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von der unstillbaren Trauer der Eltern, in den Berichten der Kinder vom Schmerz der Großel-
tern, von deren frühem Tod aus Kummer über den Verlust ihrer Söhne! Doch am bedrückend-
sten sind für mich die Aussagen der Kinder, die ihren Vater oder ihre Mutter verloren, als sie 
ganz klein waren, und die bis heute unter diesem Verlust leiden. Manche entdecken den ver-
drängten Schmerz erst heute, wo sie selbst schon fast die 60 Jahre erreicht oder überschritten 
haben. Die Opfer sind unvergessen ... 
In manchen Berichten ist die Rede von übersinnlichen Erfahrungen, von schrecklichen Gefüh-
len, Erlebnissen, Alpträumen genau zum Zeitpunkt des Todes eines geliebten Menschen. 
Können wir es einfach abtun als Phantasien? Oder gibt es vielleicht zwischen Himmel und 
Erde mehr, als wir mit unserem normalen Menschenverstand erklären können? Auch die To-
desahnungen der Soldaten, ihre Gewißheit, nicht mehr nach Hause zurückzukehren, gehören 
in dieses Kapitel. Sie wurden oftmals geäußert in Briefen und im letzten der seltenen Heimat-
urlaube. Sie haben verständlicherweise bei den Angehörigen einschneidende Erinnerungen 
hinterlassen. ...<< 
Emil W. berichtet später über seine Besuche des Soldatenfriedhofes bei Sprengen in der Ge-
meinde Schwalbach/Saarland (x292/165-167): >>... Immer mal wieder, auch im Winter, wenn 
Schnee die sonst immergrüne Pflanzendecke auf den Gräbern wie mit einem Leichtuch be-
deckt, suche ich gern diese Insel der Stille auf, denn fern von dem Verkehrslärm findet man 
dort die Ruhe und Zeit zur Besinnung. Den Namen der Toten lesend gehe ich langsam an der 
schier endlosen Zahl der Gräber vorbei; in Gedanken bei den Toten, im Gedenken an meinen 
unvergessenen Bruder, der, gerade mal 23 Jahre alt geworden, vermutlich kurz vor Kriegsende 
irgendwo in Ostpreußen noch einen sinnlosen Tod sterben mußte.  
Nie haben wir erfahren, wie er sein Leben verlor. Ob er zusammen mit seinen Kameraden in 
einem Panzer verbrannte oder, von einer tödlichen Kugel oder Granate getroffen, ohne zu lei-
den rasch dahingerafft wurde; wir wissen es nicht. Vielleicht aber mußte er, nach einer schwe-
ren Verwundung verblutend, einen qualvollen Tod erleiden oder er ist in russische Gefangen-
schaft geraten, auf einen endlosen Transport gen Osten an Erschöpfung gestorben oder erfro-
ren und irgendwo in den Weiten Rußlands neben einem Bahndamm würde- und namenlos 
verscharrt worden. Fragen über Fragen, die wohl nie beantwortet werden. 
Für seine Familien, vor allem für unsere Eltern, waren diese quälende Ungewißheit, das ver-
gebliche Warten auf eine Nachricht von ihm und nach dem Erlöschen der Hoffnung auf seine 
Heimkehr ein bitteres, schwer zu ertragendes Leid. Sie teilten es mit den Familien der über 
eine Million immer noch Vermißten, für deren Angehörige es nirgends ein Grab oder wenig-
stens einen Ort gibt, wo sie sich ihren unvergessenen Lieben im Geiste nahe fühlen können 
und die quälenden Fragen verstummen. 
Fast alle in Sprengen liegenden Soldaten fielen wie mein Bruder in der Endphase des Krieges. 
Zu einer Zeit also, als den meisten Menschen dessen völlige Sinn- und Ausweglosigkeit längst 
bewußt geworden war und in vielen bereits die Hoffnung keimte, den mörderischen Krieg 
doch noch zu überleben und heimzukehren. Wie bitter mag es für sie gewesen sein? Gewiß 
nicht wie es bei Horaz heißt, "süß und ehrenvoll", so kurz vor dem bereits absehbaren Ende 
des Dritten Reiches für eine längst verlorene Sache geopfert zu werden.  
Unter ihnen sind viele ganz junge Männer, Knaben noch, die, aus der Schule oder Lehre he-
rausgerissen, als letztes Aufgebot eines verbrecherischen Regimes unzureichend ausgebildet 
an die Front geworfen wurden, um dort an der Seite vergleichsweise alter, zum Teil schon vor 
der Jahrhundertwende geborener Teilnehmer des Ersten Weltkrieges noch sinnlos verheizt zu 
werden. 
Noch immer mischt sich bei diesen Gedanken in die Trauer um die Gefallenen bitterer Zorn. 
Nicht auf diejenigen, die sie im Kampf töteten, denn auch sie wurden dessen Opfer; nein, 
Zorn auf jene, die den Krieg vom Zaune brachen und ihn noch rücksichtsloser fortsetzten, als 
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er schon längst verloren war und die Zahl der Opfer ins Unermeßliche stieg. Verbirgt sich 
doch hinter jedem der vielen Namen das Schicksal eines Menschen, der auf seine Weise für 
andere unersetzlich wichtig und wertvoll war, sowie nicht zuletzt das Leid derer, die vergeb-
lich auf seine Heimkehr warteten.  
Angesichts der vielen Gräber fragt man sich, wofür eigentlich die vielen jungen Männer ster-
ben mußten. Man kann dann nur ahnen, wie viele Hoffnungen mit ihnen ins Grab sanken, wie 
viele Lebensplanungen grausam zerstört wurden, wie viele Kinder ihre Väter niemals kennen-
lernten. 
Von dem Leid der Angehörigen künden auch heute noch deren Eintragungen im Besucher-
buch. Auch noch nach sechs Jahrzehnten spricht aus ihnen die Sehnsucht nach Frieden, vor 
allem aber der Schmerz über den Verlust eines geliebten Menschen, der um sein Leben betro-
gen wurde.  
Doch mit dem verrinnen der Zeit werden die Besuche immer seltener werden und irgendwann, 
wenn die letzten Angehörigen und Zeitzeugen nicht mehr sind, ganz ausbleiben. Die Kreuze 
auf den Gräbern ihrer Toten werden dann immer noch da sein; als sichtbare und immerwäh-
rende Mahnung an die Lebenden, den Frieden zu wahren, damit sich eine solche Mensch-
heitskatastrophe nie mehr wiederholt.  
Nur wenn die Menschen bereit sind, diese Lektion der Geschichte zu akzeptieren und aus der 
Vergangenheit für die Zukunft zu lernen, ist das Opfer der vielen Kriegstoten, doch nicht völ-
lig umsonst gewesen. ...<< 
Sowjetische Bevölkerungsverluste  
In der offiziellen sowjetischen Geschichtsschreibung ("Geschichte des Großen Vaterländi-
schen Krieges der Sowjetunion 1941-45") wurden sowjetische Verluste in Höhe von 20 Mil-
lionen Menschen angegeben (x047/318). Bei den bisherigen historischen Auswertungen (Be-
völkerungsstatistiken, wissenschaftliche Berechnungen etc.) prüften die sowjetischen Statisti-
ker bisher anscheinend noch nicht, wie viele dieser sowjetischen Todesopfer eigentlich Stalins 
internen "politischen Säuberungen" und Racheaktionen (sog. "Volksverräter") zugeordnet 
werden müssen.  
Die sog. "offiziellen Verluste" der UdSSR des Zweiten Weltkrieges enthalten mit großer 
Wahrscheinlichkeit viele Todesopfer, die während oder nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges durch Stalinisten getötet wurden. In diesen "Kriegsverlusten" sind vermutlich auch die 
Deportationsverluste der Rußlanddeutschen, Ukrainer, Esten, Letten, Litauer, Kaukasier, 
Kalmücken und Krim-Tataren enthalten (x025/259).  
Nach dem Kriegsende verschleppten die Sowjets insgesamt rd. 5,5 Millionen ehemalige 
Staatsbürger der UdSSR (Kriegsgefangene, Fremdarbeiter, volksdeutsche Flüchtlinge, Anti-
kommunisten, Emigranten, Kosaken, Soldaten der Wlassow-Armee) nach Sibirien. Allein in 
den westdeutschen Besatzungszonen lieferten die nordamerikanischen und britischen Besat-
zungstruppen nach dem Kriegsende ca. 2,27 Millionen ehemalige Sowjetbürger gegen ihren 
Willen an die UdSSR aus. Da die Ausgelieferten wußten, welches Schicksal sie erwartete, 
mußte man sie meistens mit brutaler Gewalt an die Sowjets übergeben (x026/21).  
Die offizielle sowjetische Geschichtsschreibung ("Geschichte des Großen Vaterländischen 
Krieges der Sowjetunion 1941-45", herausgegeben vom ZK der KPdSU, Moskau 1963, Bd. 
V.), berichtet später über die Verluste des Zweiten Weltkrieges (x047/318): >>... Der Zweite 
Weltkrieg war der verheerendste und blutigste aller Kriege. Er forderte über 50 Millionen To-
te. In allen kriegsführenden Ländern wurden materielle Werte von mehr als 316 Mrd. Dollar 
vernichtet.  
Die Sowjetunion hatte die Hauptlast des Krieges zu tragen. Sie verlor 20 Millionen Menschen, 
1.710 Städte, 70.000 Dörfer und 32.000 Industriebetriebe wurden zerstört. Damit erbrachte sie 
die schwersten Opfer. Sie spielte bei der Zerschlagung des deutschen Faschismus und japani-
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schen Militarismus die Hauptrolle. ... Von den sowjetischen Streitkräften wurden 607 Divi-
sionen und von den Alliierten 176 Divisionen der Länder des faschistischen Blockes zerschla-
gen oder gefangengenommen. Deutschland verlor an der sowjetisch-deutschen Front 10 Mil-
lionen Mann (Gesamtverluste – 13,6 Millionen Mann) und 75 % der Kampftechnik und Waf-
fen. ...<< 
Der britische Historiker Nikolai Tolstoy schrieb später in seinem Buch "Stalin's Secret War", 
daß Stalins Terror gegen die eigene Bevölkerung (Systemgegner, sowjetische Nationalitäten 
und andere Minderheiten) ungezählte Opfer forderte. Mehr als 50 % aller Zivilisten, die in den 
Jahren 1941-45 in der UdSSR umkamen, sollen Opfer der stalinistischen Verfolgungs- und 
Umsiedlungsaktionen geworden sein (x025/113).  
Nach systematischer Analyse der 20 Millionen "Kriegsopfer" der Sowjetunion kommt Nikolai 
Tolstoy später zu folgendem Ergebnis (x026/22): >>Es ist offenkundig, daß die Todesfälle, 
die den Deutschen unmittelbar zuzuschreiben sind, nur ein Drittel, höchstens die Hälfte der 
sowjetischen Gesamtverluste an Menschenleben in den Jahren 1939-1945 ausmachen. ...<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtet später über die sowjetischen Be-
völkerungsverluste (x025/113): >>... Die große Leidensfähigkeit des russischen Volkes war 
schon durch Lenins Terrorregime auf eine harte Probe gestellt worden. Diese Zeit liegt zwar 
heute weit zurück, aber gerade darum sollte man mit Solschenizyn immer wieder daran erin-
nern, daß noch zu Lebzeiten Lenins so viele Unschuldige umgebracht wurden wie später in 
Hitlers Machtbereich (daß diese Tatsache nicht den Nationalsozialismus entlastet, sondern den 
Kommunismus belastet, bedarf keiner Betonung).  
Weitere Millionen starben unter Stalin in Lagern, bei Deportationen, bei Säuberungen in Par-
tei und Armee und im Zusammenhang mit der Zwangskollektivierung der Landwirtschaft. 
Churchill gegenüber gestand Stalin am 16.8.1942, daß allein die Kollektivierung 10 Millionen 
Menschenleben gekostet habe.  
Zum 50. Jahrestag der sowjetischen Oktoberrevolution von 1917 veröffentlichten französische 
und belgische Wissenschaftler Erhebungen, die mit den Ergebnissen des Internationalen Ro-
ten Kreuzes übereinstimmten. Danach forderte die Sowjetherrschaft bis dahin rund 49 Millio-
nen Menschenleben. Nicht in diesen Zahlen enthalten sind die Opfer der frühen Kriege gegen 
Finnen, Balten, Polen usw. und die Opfer des Zweiten Weltkriegs. Mindestens 12 Millionen 
dürften 1945 in Lagern gelebt haben. 
Ungeahnte Höhepunkte erreichte der sowjetische Terror gegen die eigene Bevölkerung, den 
Nikolai Tolstoi als Stalins geheimen Krieg bezeichnet hat, während des 2. Weltkriegs. Man 
nimmt an, daß über die Hälfte derer, die in der Sowjetunion zwischen 1941 und 1945 ums 
Leben kamen, Opfer des kommunistischen Terrors gegen Systemgegner, Verdächtige, nicht-
russische Nationalitäten usw. wurde.  
Der Anglorusse N. Tolstoy hat in seinem Buch "Stalin's Secret War" den unbeschreiblichen 
Leiden der Menschen in der Sowjetunion unter den Massenmördern Hitler und Stalin ein 
würdiges Denkmal gesetzt.<< 
Polnische Bevölkerungsverluste 
Im amtlichen statistischen Jahrbuch von 1956 gab Polen die Bevölkerungsverluste des Zwei-
ten Weltkrieges mit mehr als 6,0 Millionen an (x025/176). Die polnischen Verluste wurden 
damals wahrscheinlich nicht ausreichend wissenschaftlich aufgearbeitet. Bei den bisherigen 
historischen Untersuchungen prüften die polnischen Statistiker allem Anschein nach nicht, 
wie viele polnische Staatsbürger z.B. der sowjetischen "Befreiungsmission" und den eigenen 
internen "politischen Säuberungen" und Racheaktionen (sog. "Volksverräter") zum Opfer fie-
len.  
Die polnischen Bevölkerungsverluste von mehr als 6,0 Millionen enthalten vermutlich auch:  
Ca. 2.800.000 ermordete polnische Juden (x061/482, 033/621).  
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Ca. 1.222.000 "verschollene Reichs- und Volksdeutsche", die in den deutschen Ostgebieten 
(ohne Ostpreußen und Memelland) und in den polnischen Siedlungsgebieten umkamen 
(x016/79).  
Ca. 750.000 bis 760.000 Volkspolen, die während der sowjetischen Besatzung starben 
(x025/177, x264/20). 
Ca. 320.000 gefallene polnische Soldaten und Partisanen (x041/152). 
Ca. 166.000 zivile Todesopfer des Warschauer Aufstandes (x051/620). 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtet später über die polnischen Bevöl-
kerungsverluste (x025/174-177): >>... Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die furchtbaren 
Verluste der Juden im ehemaligen Großpolen dazu benutzt, um den "Blutzoll des polnischen 
Volkes" möglichst hoch erscheinen zu lassen – z.T. von den gleichen Nationalisten, die sich 
1938 für eine Entfernung der "deutschen Juden" aus Polen eingesetzt hatten.  
Wie schrieb schon 1929 Felix Deutsch: "Gegenüber den Juden zieht man gewöhnlich einen 
scharfen Trennungsstrich. Wenn aber einer berühmt geworden ist, beispielsweise der Medizi-
ner Remak oder Madame Curie, erkennt man sie flugs als Polen an." ... 
Kein Wunder, daß sich – außer polnischen KP-Propagandisten – nur wenige Statistikexperten 
genauer mit der Frage befassen, wieviele Polen denn nun wirklich durch die Nazis umge-
bracht wurden; meist begnügt man sich mit einem pauschalen Hinweis, daß während des 
Krieges zwischen 4 und 5 Millionen polnischer Staatsangehöriger in Ost und West umge-
kommen sind.  
Die polnische Regierung gibt sogar 6 Millionen an und erweckt dabei gern den Eindruck, es 
handle sich ausschließlich um NS-Opfer. Die Gründe dieser Taktik liegen auf der Hand; ei-
nerseits möchte man die "brüderliche Sowjetunion" nicht mit der Millionenzahl der Opfer des 
Stalinismus in Ostpolen belasten, andererseits aber auch die eigene Position bei polnisch-
deutschen Verhandlungen stärken. – Eine Statistik auf der Grundlage der Staatsangehörigkeit 
und nicht der Nationalität ist wenig aussagekräftig, weil man dabei polnische und deutsche, 
ukrainische und jüdische, weißrussische und litauische Opfer ebensowenig unterscheiden 
kann wie die deutschen, russischen, polnischen und ukrainischen Täter.  
Der Vollständigkeit halber sei jedoch erwähnt, daß nach neueren wissenschaftlichen Untersu-
chungen die gesamten Kriegsverluste an polnischen Staatsbürgern (also Polen und nichtpolni-
sche Minderheiten) in Ost und West vermutlich bei maximal 4 Millionen, im kongreßpolni-
schen Gebiet (von der UdSSR 1939 annektierte Gebiete) unter 2,35 Millionen liegen dürften. 
Da diese Forschungen noch nicht abgeschlossen sind, kann man durchaus weitere Präzisie-
rungen erwarten. ... 
Es geht bei der Untersuchung der deutsch-polnischen Beziehungen also zunächst darum, ei-
nerseits die Verluste der nichtpolnischen Nationalitäten und Minoritäten im polnischen Staats- 
und Verwaltungsbereich zu eliminieren und andererseits die Verluste durch Gewalttaten der 
Sowjets, Ukrainer und der Polen selbst. Tut man dies nicht, so geraten alle Statistiken heillos 
durcheinander; aus einem von Polen 1939 oder 1944/45 erschlagenen Volksdeutschen würde 
ein polnisches NS-Opfer, und ein ermordeter Jude jiddisch-deutscher Muttersprache aus dem 
ukrainischen Lemberg (vormals Ostpolen) z.B. erschiene in den polnischen, jüdischen und 
russischen Verlustrechnungen zugleich und würde sich gleichsam verdreifachen. 
Wohl die gründlichsten wissenschaftlichen Analysen des Problems stammen von Albin Eiss-
ner (Alfred Bohmann) und Alfred Schickel. Sie errechnen unter Berücksichtigung amerikani-
scher Forschungsergebnisse rund 570.000 Menschen polnischer Abstammung, die entweder 
1939 im Krieg und später bei Partisanenkämpfen gegen deutsche Truppen gefallen sind oder 
durch die Nazis ermordet wurden. 
(Von der Bevölkerung der sowjetischen Besatzungszone Polens starben mindestens 750.000 
Volkspolen, die meisten davon bei Deportationen.) 
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Per Saldo bleibt festzuhalten, daß die Propaganda der polnischen Kommunisten – ähnlich wie 
die der deutschen Nationalsozialisten nach dem Bromberger Blutsonntag – die durch das 
Nachbarland erlittenen Verluste ihrer Landsleute mit dem Zehnfachen der wirklichen Größen-
ordnung angibt.  
"Historiker in einem totalitären Staat sind mächtiger als der liebe Gott: sie können sogar die 
Vergangenheit ändern" (Salvador de Madariaga). ...<< 
Der deutsche Historiker Joachim Hoffmann (1930-2002) berichtet später über die Bevölke-
rungsverluste nach dem sowjetischen Einmarsch in Ostpolen (x046/158): >>... Von 250.000 
polnischen Kriegsgefangenen sind 148.000, von 1,6 bis 1,8 Millionen deportierten polnischen 
Zivilpersonen 600.000 in der Sowjetunion zugrundegegangen, und von 600.000 in die So-
wjetunion deportierten polnischen Juden verschwanden 450.000 spurlos.<< 
Deutsche Bevölkerungsverluste 
Die Wochenzeitung "Das Ostpreußenblatt" berichtet später (am 8. November 2003) über die 
deutschen militärischen Verluste (x887/...): >>Zweiter Weltkrieg: "... ein Geheimnis bleibt 
der Tod" 
Die deutschen militärischen Verluste betrugen 5.318.000 Gefallene 
Es wird viele Leser überraschen, daß bis vor kurzem eigentlich nicht bekannt war, wie viele 
deutsche Soldaten während des Zweiten Weltkrieges den Tod gefunden haben. In der Literatur 
wurden ganz unterschiedliche Angaben gemacht; am häufigsten fand man eine Zahl von drei 
bis fünf Millionen toter Soldaten, die im Kampf gefallen, in Gefangenschaft umgekommen 
oder verschollen sind. 
Jetzt liegt eine wissenschaftliche Erhebung des Militärgeschichtlichen Forschungsamtes vor, 
die den Anspruch erhebt, realistische Zahlen über die deutschen militärischen Verluste im 
Zweiten Weltkrieg zu liefern. … 
Sie besagt, daß die deutschen militärischen Verluste höher waren als bisher angenommen. 
Overmans, der in einem umfangreichen Buch unter dem Titel "Deutsche militärische Verluste 
im Zweiten Weltkrieg" seine Arbeit und deren Ergebnisse vorstellt, kommt zu dem Schluß, 
daß im Zweiten Weltkrieg 5.318.000 Soldaten der Deutschen Wehrmacht und der Waffen-SS 
gefallen sind. Eingeschlossen sind die in den Reihen der deutschen Truppen kämpfenden 
Volksdeutschen aus Ost- und Südosteuropa, Elsaß-Lothringen und Luxemburg sowie aus Süd-
tirol. 
Nicht ermittelt werden konnten die Verluste der Soldaten der Wehrmacht und der Waffen-SS, 
die als Ausländer freiwillig gegen den Bolschewismus kämpften, weil die "Wehrmachtsaus-
kunftsstelle", die einen großen Teil der Unterlagen beisteuerte, für die Anzeige dieser Sterbe-
fälle nicht zuständig war.  
Hans Werner Neulen, der Standardwerke über die ausländischen Freiwilligen verfaßt hat, 
schätzt die Verluste der ausländischen Waffen-SS-Einheiten auf 50.000. Bei ihm fehlen aber 
ebenfalls die Verluste der etwa eine Million Sowjetbürger, die auf deutscher Seite kämpften. 
Die Unterlagen über die Ostfreiwilligen verbrannten im Juli 1948 unter ungeklärten Umstän-
den. Die sowjetischen Sieger erzwangen außerdem die Herausgabe der Erkennungsmarken-
verzeichnisse der fremdländischen Einheiten innerhalb der Deutschen Wehrmacht. Auch die 
Unterlagen über die in deutsche Kriegsgefangenschaft geratenen Soldaten der slawischen 
Staaten wurden von der Sowjetunion geraubt und in die UdSSR gebracht. Angeblich sollen 
sie in Podolsk in 377 Kisten mit Unterlagen lagern. … 
Es … mußten unendliche Schwierigkeiten überwunden werden, um die Unterlagen der für die 
Erfassung der Verluste zuständigen Institutionen vor Chaos und vor dem Zugriff der Sieger zu 
sichern. Wie gefährdet sie waren, mag daraus hervorgehen, daß amerikanische Truppen die 
umfangreichen Nachlässe Gefallener, die nicht sofort den Angehörigen hatten zugestellt wer-
den können und die daher zeitweise bei den von Berlin nach Thüringen ausgelagerten deut-
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schen Dienststellen aufbewahrt wurden, nach der Besetzung Thüringens plünderten. Und was 
die amerikanischen Soldaten nicht stahlen, daß raubten die Sowjets, die nach den US-
Streitkräften in das grüne Herz Deutschlands einrückten.  
Allerdings konnten die verbleibenden deutschen Betreuer der Wehrmachtsauskunftsstelle im 
Juli 1945 auf 275 LKW insgesamt 531 Tonnen Akten - das waren 40 Prozent des gesamten 
Bestandes - in die Gegend von Kassel retten. Ein Jahr später wurden sie wieder nach Berlin 
transportiert, um Teil des amerikanischen Document Centers zu werden. Im selben Jahr 1946 
aber ordnete die amerikanische Besatzungsmacht völkerrechtswidrig die Verbrennung aller 
Unterlagen an. Ein für die Unterlagen verantwortlicher US-Offizier aber wandte sich hilfesu-
chend an die ebenfalls in Berlin residierenden französischen Besatzungstruppen.  
Die Franzosen waren vor allem an den Unterlagen über Elsaß-Lothringer in der Wehrmacht 
interessiert. Daher waren sie bereit, die gesamten Unterlagen der Wehrmachtsauskunftsstelle 
zu übernehmen, wodurch sie vor amerikanischer Vernichtung gerettet wurden.  
Zwar begannen sich die Verhältnisse allmählich zu normalisieren, doch konnte nicht verhin-
dert werden, daß im Juli 1948 bei einem ominösen Brand in der Deutschen Dienststelle ein 
Teil der Akten vernichtet wurde, darunter bezeichnenderweise nicht nur die Unterlagen über 
die Ost-Freiwilligen, sondern auch die Friedhofslisten der von den US-Truppen unter un-
menschlichen Bedingungen auf den Rheinwiesen eingerichteten riesigen Gefangenenlager, in 
denen Zigtausende deutscher Kriegsgefangener elendiglich umgekommen waren.  
Den britischen Besatzungstruppen fielen die Unterlagen der Marine-Personal-Dokumen-
tations-Zentrale in die Hände, die sie ebenfalls vernichten wollten. Auch hier rettete derselbe 
französische Offizier die Unterlagen, der schon 1946 die amerikanische Vernichtungsabsicht 
vereitelt hatte. 
1951 wurden die verschiedenen Dienststellen, die über Unterlagen zu den Soldaten verfügten, 
zur "Deutschen Dienststelle" vereinigt. … 
Ein besonders trauriges Kapitel für die Erfassung deutscher Gefallener stellt die entsprechende 
Arbeit auf dem Gebiet der ehemaligen DDR dar. Seit 1960 wurden in der DDR keine deut-
schen Gefallenen mehr geborgen und bestattet. Kriegsgräber, seien es Einzelgräber oder 
Kriegsgräberfriedhöfe, wurden von den zuständigen kommunistischen Stellen auf Berliner 
Weisung hin an vielen Orten eingeebnet. Immerhin ließ die DDR in den 70er Jahren die noch 
vorhandenen Kriegsgräber registrieren.  
Zur Zeit sind noch etwa 200.000 Gefallene im Oderbruch nicht geborgen. Der Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge ist seit der Wende intensiv mit den Bergungsarbeiten beschäf-
tigt. Man hofft, daß etwa die Hälfte der überall im Gelände verscharrten deutschen Gefallenen 
noch identifiziert werden kann. Nach der Wende entdeckte man in der DDR Gräberkarteien 
der bis 1945 erstatteten Kriegssterbefälle und die Unterlagen der Wehrmachtsgräberoffiziere, 
die von der Sowjetunion erbeutet und verschlossen worden waren. Auch im Militärarchiv der 
DDR wurden umfangreiche Unterlagen über deutsche Soldaten gefunden, die immer noch 
ausgewertet werden. … 
Damals fielen 5.318.000 Soldaten der Wehrmacht und der Waffen-SS (ohne Ausländer). Da-
mit ist im Deutschen Reich jede 8. männliche Person gefallen. Besonders groß waren die Ver-
luste der Jahrgänge 1920 (hier fielen 41,1 Prozent), 1924 (38 Prozent), 1914 (36,7 Prozent). 
Zu den Gefallenen zählen auch die in der Kriegsgefangenschaft zu Tode gekommenen Solda-
ten. 28 Prozent aller Wehrmachtssoldaten fielen, von der Waffen-SS aber waren es 34 Pro-
zent, was sicherlich darauf zurückzuführen ist, daß deren Truppenteile häufig als "Feuerwehr" 
an Brennpunkten eingesetzt wurden und daß die Soldaten der Waffen-SS besonders intensiv 
kämpften.  
Allein an der Ostfront starben 2,7 Millionen Soldaten; rechnet man die Verluste im Endkampf 
in Ostdeutschland hinzu, sowie die deutschen Kriegsgefangenen, die in der UdSSR ums Le-
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ben kamen, betrugen die Opfer im Osten sogar vier Millionen. Overmans bestätigt übrigens, 
daß von den deutschen Soldaten, die vom Beginn bis zum Frühjahr 1945 in sowjetische 
Kriegsgefangenschaft gerieten, 95 Prozent umgekommen sind, und das heißt in den meisten 
Fällen, daß sie ermordet wurden. Während im Ersten Weltkrieg 1,8 Millionen deutsche Solda-
ten fielen (14 Prozent aller Soldaten), mußten im Zweiten Weltkrieg 5,3 Millionen deutsche 
Soldaten ihr Leben lassen, das waren 28 Prozent aller Soldaten. …<< 
Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtet später (am 9. August 2008) 
über die deutschen Kriegs- und Nachkriegsverluste des Zweiten Weltkrieges (x887/...): 
>>Klassiker aktualisiert 
Opferzahlen und mehr 
Heinz Nawratil, bayrischer Notar sudetendeutscher Herkunft, sehr erfolgreicher Autor juristi-
scher Taschenbücher, setzt sich seit fast 30 Jahren vehement für Wahrheit und Gerechtigkeit 
in der deutschen Geschichte ein, indem er die Tatsachen über die Verbrechen an Deutschen 
dokumentiert ("Schwarzbuch der Vertreibung", 14. Auflage 2007) und den "Kult mit der 
Schuld" ad absurdum führt. Dabei will er als Jurist naturgemäß nicht aufrechnen, aber Ge-
schehenes gerecht einordnen, wie es bei jedem ordnungsgemäßen Gerichtsverfahren gesche-
hen muß.  
"Die deutschen Nachkriegsverluste", erstmals 1986 erschienen, hat er völlig überarbeitet und 
um neuere Erkenntnisse erweitert. Damit liegt jetzt eine umfassende, nachvollziehbare Do-
kumentation dieses grauenvollen Kapitels der Weltkriegsgeschichte vor. … 
… Es gelingt ihm in aller Knappheit, unterstützt durch Dokumente und Bilder, die unermeßli-
chen Leiden spürbar zu machen, die hinter jeder Zahl stehen. Die sachliche Darstellung ist bar 
anklagender Zusätze.  
Der Leser erkennt selbst: Die Opfer sind nicht nur einfach Getötete, sondern fast immer direkt 
oder indirekt bestialisch zu Tode Gequälte: unter sowjetischer, polnischer, tschechoslowaki-
scher und jugoslawischer Herrschaft mehr handgreiflich, unter angloamerikanischer und fran-
zösischer Herrschaft mehr, auch an Umfang, durch Versagen des Lebensnotwendigen.  
Nawratil zählt 8,8 Millionen Nachkriegstote, davon 4,0 Opfer der Hungerpolitik, 2,8 Opfer 
der Vertreibungen, 1,6 tote Kriegsgefangene, 0,3 Opfer der Sowjetarmee in Mitteldeutschland 
und Österreich plus 0,1 Tote in sowjetischen KZ und Gefängnissen in Deutschland. Zum Ver-
gleich stellt er daneben: Krieg und Diktatur verursachten in Millionen 5,1 Opfer, davon etwa 
4,25 Militärverluste, etwa 0,6 Bombenopfer, 0,17 deutsche Juden, 0,125 sonstige KZ-Opfer 
und 0,1 Euthanasieopfer. 
Die Dokumentation ist so klar und kompakt, daß jeder Interessierte sich ohne nennenswerten 
Aufwand ein Bild der Greuel machen kann und Beschönigen sich nicht mehr mit unschuldiger 
Unwissenheit entschuldigen läßt. 
Solch eine Entschuldigung gilt tatsächlich allerdings schon lange nicht mehr, denn das Grund-
legende über die Vertreibungen war spätestens 1960, über die Kriegsgefangenen 1974 amtlich 
veröffentlicht, wie das Buch ausweist.  
Daß ein Bundespräsident dennoch 1985 den 8. Mai 1945 als "Tag der Befreiung" deklarierte, 
kann man nur zynisch gegenüber den Opfern und beschämend würdelos nennen. ...<< 
 


